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'«illirici), ©olm beè ©rafen £eùmdj non SBurtemberg, ge«

boren 8. gebruar 1487, rourbe Qex„OQ non 3Bürtemberg^tm Salire
1498 nati) 2lbfetjung femes betters (SberBarb II. 2)te Regierung

fübrte für ben SHtuberjäfirigett ein „georbneteê Stegiment", roeldjeS,

roeil betn Aönige äJlarimtltan burd) bte 3lbfet-ung <3berBarb§ II.
oerpflicbtet, bie ©efdjäfte junädjfl gan* im fiabeburgifdjen ©inne
leitete, ©iefe Sßolitif bradjte äöitrtemberg unb beffen jungen
fèerjog jurtäcljft in fetnblidje 33erüt)rung mit ber ©ibgenoffenfdjaft
burd) bie Strjeiïnatjme am fog. ©djroabenfriege beè ^atjxeè
1499. %laà) 3lnfd)lag ber SBunbeécontingente Batte Wurtemberg
anfänglidj 2000 ällann jtt fteilen, 3Mtte Sftär* Batte eè abet bei 3000
im gelbe unb am 3. Sunt rourbe ba§ roürtembergifcbe Kontingent
auf 200 Leiter unb 4000 gufjgänger erBöBt. **) $)er bamatô

äroölfjäBrige Ulrid* befanb ftd) geitroeifc felbft im gelbe, fo SDMtte

Suli *u Sonftanj im ©efolge beè Äönigä. SDer Stuägang beè

Äriege-3 ift befannt ; am 22. ©eptember 1499 fam ber griebe non

Safel *u ©tanbe.
SSon ba ab änberte ftd) bie ^olitif Ulrica — er rourbe im

Quni 1503 oom Äöntge uolljäfjrig erflärt — im ©inne beè Qu*
fammengeljena mit ber ©bgenoffenfdjaft.

3Bir betjanbeln bie 33e'tel)ungen Ulridjâ ju ben ©ibgenoffen

am leidjteften in folgenben Slbfdjnitten :

1. ®ie „@inung" nom 13. 3ftai 1500.
2. 5SerBanblungen über bie «Erneuerung ber „(Sinung " (1508

biè 1514).
3. SBermittlungSr-erfudje ber «Sibgenoffen im baierifdjen <isrb=

folgefriege.

') ©tältn, SBtrtetnb. ®t\A). IV, 31.

^(lrich, Sohn des Grafen Heinrich von Würtemberg, ge»

boren 8. Februar 1487, wurde Herzog von WürtemberMm Jahre
1498 nach Absetzung seines Vetters Eberhard II. Die Regierung

führte für den Minderjährigen ein „geordnetes Regiment", welches,

weil dem Könige Maximilian durch die Absetzung Eberhards II.
verpflichtet, die Geschäfte zunächst ganz im Habsburgischen Sinne
leitete. Diese Politik brachte Würtemberg und dessen jungen
Herzog zunächst in feindliche Berührung mit der Eidgenossenschaft

durch M Theilnahme am sog. Schwabenkriege des Jahres
1499. Nach Anschlag der Bundescontingente hatte Würtemberg
anfänglich 2000 Mann zu stellen, Mitte März hatte es aber bei 3000
im Felde und am 3. Juni wurde das würtembergische Contingent
auf 200 Reiter und 4000 Fußgänger erhöht.Der damals

zwölfjährige Ulrich befand sich zeitweise selbst im Felde, so Mitte
Juli zu Constanz im Gefolge des Königs. Der Ausgang des

Krieges ist bekannt; am 22. September 1499 kam der Friede von
Basel zu Stande.

Von da ab änderte sich die Politik Ulrichs — er wurde im

Juni 1503 vom Könige volljährig erklärt — im Sinne des Zu»
sammengehens mit der Eidgenossenschaft.

Wir behandeln die Beziehungen Ulrichs zu den Eidgenossen

am leichtesten in folgenden Abschnitten:
1. Die „Einung" vom 13. Mai 1S00.

2. Verhandlungen über die Erneuerung der „Einung " (1508
bis 1514).

3. Vermittlungsversuche der Eidgenossen im baierischen

Erbfolgekriege.

') Stälin, Wirtemb. Gesch. I V, 31.
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4. Vermittlung ber rottroeilif^rourtembergifdjen SCerrttorial-

ftreitigfeiten.
5. SDijonerjug (1513) unb barauê fid& ergebenbe ©ntfdjäbi*

gungöforberungen (bis 1519).
6. ©tellung ber ©ibgenoffen ju bem Stufftänbe beè „armen

konrab" (1514).

7. £rieg Ulrich mit^bem fdjroäbifdjen Sunbe. ©ibgenöffifdbe

SermittlungS*- unb SìeftitutionSoerfudje. Ulrich in ber ©djroeij.
©s? fei Bier auebrüdiidj bemerft, bai & nidjt beè Serfafferâ

Stbftdjt roar, in ber nadjfolgenben Slrbeit ïïeueè „n bringen, fon--

bern etnjig baè oorljanbene meift in ben „eibg. Slbfdjieben" jer=
ftreute SUtotetial jufammenjuftellen unb fo genießbarer ju madjen.

©djon ©bewarb II. Balte im S"ïi i**97 ben ©ibgenoffen ben

SSunfdj funbgetBan, mit iBnen in eine Sereinigung ju treten. *)
©ê rourbe „ein ©ntrourf geftellt", bodj füljrten bie UnterBanb«

lungen ju feinem Qiel, wobt Battptfädjltdj beâroegen, roeit bajumal
bie fèanbel ©berljarbs mit feinem „Sftegiment" acut ju roerben an=

fingen.3) SDann fam ber ©djroabenfrieg. Salb nadj Seenbtgung
beêfelben jeigen fiel) jebodj ©tjmptome einer freunblirJbcn Stnnälje=

rung, ©o liefe j. S. «gerjog Ulridj ber im SDejember 1499 ju
Sujern oerfammetten £agfa|ung meiben, er Ijabe auè befonberer

greunbfefiaft für bie ©ibgenoffen bte ^utjuitgen beè SlofterS ju
©djaffljaufen oetabfolgen laffen.3) Salb barauf begannen bte

Serljanblungen über bie „©inung", bie bis im Stpril 1500 foroeit

gebieljen, bai bereite bie ÜDleBrBett ber Drte ibre ßufttmmung jU
einer folgen gab. Unterm 7. Stpril roirb nämlicB ju Quxia) be«

fdjloffen Beimjubringen „ber irjürttent 6 ergif db en Seretmung Balb,

nadjbem ber merteil Drten bie jugeiagt Baben, bamit man ie%

enblidj antrourt barum gebe, bann bie roürttembergifdj Sotfdjaft
baè alfo erwartet."4) SDie 3llaBnung fjatte ©rfolg, benn fdjon auf bem

nädjften S£age itt ßürieb (5.3Jlai) oerneBmen roir : „SDie Serennung
mit bem fèerjogen oon SBirtemberg ift oon aUen Drten jugefagt, ui=

*) (Stbg. Stbfdjiebe III, ©ette 543. — *) Sßergtetdje barüber a. ct. D.
©ette 565 u. 566. - s) I. c. ©t. 658. — "J f. c. III, 2, ©t. 9.
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4. Vermittlung der rottweilisch-würtembergischen Territorial»
streitigkeiten.

5. Dijonerzug (IS 13) und daraus sich ergebende
Entschädigungsforderungen (bis 1519).

6. Stellung der Eidgenossen zu dem Aufstande des „armen
Konrad" (1514).

7. Krieg Ulrichs nMdem schwäbischen Bunde. Eidgenössische

Vermittlungs- und Restitutionsversuche. Ulrich in der Schweiz.

Es sei hier ausdrücklich bemerkt, daß es nicht des Verfassers
Absicht war, in der nachfolgenden Arbeit Neues zu bringen,
sondern einzig das vorhandene meist in den „eidg. Abschieden"
zerstreute Material zusammenzustellen und fo genießbarer zu machen.

Schon Eberhard II. hatte im Juli 1497 deu Eidgenossen den

Wunsch kundgethan, mit ihnen in eine Vereinigung zu treten. ')
Es wurde „ein Entwurf gestellt", doch führten die Unterhandlungen

zu keinem Ziel, wohl hauptsächlich deswegen, weil dazumal
die Händel Eberhards mit seinem „Regiment" acut zu werden

ansingen. 2) Dann kam der Schmabenkrieg. Bald nach Beendigung
desselben zeigen sich jedoch Symptome einer freundlichen Annäherung.

So ließ z. B. Herzog Ulrich der im Dezember 1499 zu

Luzern versammelten Tagsatzung melden, er habe aus besonderer

Freundschaft für die Eidgenossen die Nutzungen des Klosters zu

Schaffhausen verabfolgen lassen. ^) Bald darauf begannen die

Verhandlungen über die „Einung", die bis im April 1500 soweit

gediehen, daß bereits die Mehrheit der Orte ihre Zustimmung zu

einer solchen gab. Unterm 7. April wird nämlich zu Zürich be»

schlössen heimzubringen „der mürttembergischen Vereynung halb,
nachdem der merteil Orten die zugesagt haben, damit man ietz

endlich antwurt darum gebe, dann die württembergisch Botschaft
das also erwartet." ^) Die Mahnung hatte Erfolg, denn schon auf dem

nächsten Tage in Zürich (S. Mai) vernehmen wir : „Die Verennung
mit dem Herzogen von Wirtemberg ist von allen Orten zugesagt, vß-

Eidg. Abschiede III, Seite 543. — ') Vergleiche darüber a. a. O.

Seite SSS u. 566. - ') l. c. St. 653. — l. c. III, 2, St. 9.
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genommen oon ©lariê onb oudj Quq mit fürroorten, roenn roir aU

gemeinlid«) bar S" gangen. Sff baè ift angefedjen bie oerennung:
offjuridjten onb off aUe ort jefteEen, in «-goffnung, baè onfer ©nbt»

gnoffen oon ©laruê onb Quq ftdj oon onê ttit funberen onb mit
onê allen gemeinlid} barin -gan roerbett. "-) Quq unb ©laruê
madjten roirftidj mit, uub am 13. 3Jtat ,1500 rourbe bie
„©inung"2) abgefdjloffen. SDie Seftimmungen berfelben finb
folgenbe :

1. Seibe Sttjeile garautiren ftdj gegenfeitig freien «Sauf unb

Serfauf, ßanbel unb SBanbel, oorbeBaltlid) bie altBergebradjteu
QöUe.

2. Hein SHjeit foli ju beè anbern ©djaben burdj fein ©ebiet

jieBen laffen. SDeêgleidjen follen bie ©ontraBenten einanber „nit
oberjiedjen." gür ben gatt, bai eine Sartei burdj ber anbern $ar*
tei „ftett onb lenber" befriegt rourbe, foli ber übrige StBeil biefe

anè Sftecbt roeifen unb im Serroeigerungêfatte gegen „S«en Banbeln

bergftalt, alê ob fn berfelben parto befdjebiget onb abgefagt fienb
roeren."

3. Sìein StBeil foli beè anbern geinbe „Bilff ober onber»

fdjub tun."
4. Sei „fpan ober roiberroitt" jroifdjen ben ©ontraBenten fott

„nit >ffrur nod) frieglid) Banbel" entfterjen, fonbern ber ©treit
burdj ein ©djiebêgeridjt, oerfammelt in ©djaffljaufen ober Safet „roie
bem anforbernben teit baè eben ift", auegetragen roerben. SDer

geforberte StBeil foil innert 14 Stägen erfdjeinen, jeber StBeil „2
erbar matt ju ben fpenen fet*en", bte bann bei ©iben innert 3 mal
14 Stägen fpredjen fotten. kommen bte ©cBtebêridjter ju feinem

©prudje, fo roäBten fie einen Dbmann, ber feinem StBeite oer=

pflidjtet ift.
5. Sei „fpen jroifdjen funbrtgen Serfonen" fott „ber ©leger

bem Stntrourter nachfolgen in bie gertd-t, ba bex antrourter ge»

feffen ift."
6. Seiberfeitê roerben oorbeljalten ber tyapft, 0<*3 ^eià) unD

alte oorBergeßenben Sunbniffe ober ©inungen.
7. "Die „©inung" fott befteljen auf 12 SaBre.

I. c. 16. - *) «bgebntcït ©ibg. Slbfd). III, 2, ©t. 1283.
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genommen von Glaris vnd ouch Zug mit fürworten, wenn wir all
gemeinlich dar Jn gangen. Vff das ist angesechen die verennung
vffzurichten vnd vff alle ort Mellen, in Hoffnung, das vnser
Eydtgnossen von Glarus vnd Zug sich von vns nit sunderen vnd mit
vns allen gemeinlich darin ,gan werden. Zug und Glarus
machten wirklich mit, und am 13. Mai.1500 wurde die
„Einung" 2) abgeschlossen. Die Bestimmungen derselben sind

folgende:

1. Beide Theile garantiren sich gegenseitig freien Kauf und

Verkauf, Handel und Wandel, vorbehaltlich die althergebrachte«

Zölle.
2. Kein Theil soll zu des andern Schaden durch sein Gebiet

ziehen lassen. Desgleichen sollen die Contrahenten einander „nit
vberziechen." Für den Fall, daß eine Partei durch der andern Partei

„stett vnd lender" bekriegt würde, soll der übrige Theil diese

ans Recht weisen und im Verweigerungsfalle gegen „Jnen handeln

dergstalt, als ob sy derselben party beschediger vnd abgesagt fiend
meren."

3. Kein Theil soll des andern Feinde „hilff oder vnder-

schub tun."
4. Bei „svan oder widerwill" zwischen den Contrahenten foll

„nit >ffrur noch krieglich Handel" entstehen, sondern der Streit
durch ein Schiedsgericht, versammelt in Schaffhausen oder Bafel „wie
dem anfordernden teil das eben ist", ausgetragen werden. Der
geforderte Theil soll innert 14 Tagen erscheinen, jeder Theil „2
erbar man zu den speneu setzen", die dann bei Eiden innert 3 mal
14 Tagen sprechen sollen. Kommen die Schiedsrichter zu keinem

Spruche, so wählen sie einen Obmann, der keinem Theile
verpflichtet ist.

5. Bei „spen zwischen sundrigen Personen" soll „der Cleger
dem Antwurter nachfolgen in die gericht, da der antwurter
gesessen ist."

6. Beiderseits werden vorbehalten der Papst, das Reich und

alle vorhergehenden Bündnisse oder Einungen.
7. Die „Einung" soll bestehen auf 12 Jahre.

l) l. c. 16. - 2) Abgedruckt Eidg. Absch. III, 2, St, 1283.



134

Dbfdjon bie „©inung" feine Serpftidjtung ju btrefter §ülfe»
leiftung in Äriegefätten enthielt, roar biefelbe für Ulrico bodj audj
m-fotdjen1 gälten oon bebeutenbem 3ïuf-en, inbem fie bie ©tbge»

noffen "Binberte, ißre Anette ben getnben Ulridjê julaufen ju laf»
fen. SDieê jeigte fidj j. S. fcfion im fog. bair. ©rbfolge« ober

»fäljifdjen Kriege. SDie ©ibgenoffen oerboten bet biefem Stn»

laffe auebrüdfttdj ben Qu„uq oon ©ölbnern ju einer ber Meg»
füljrenben Sartrien unb erflärten fid) jur Sermittlung bereit.-)
Setjtere mußte Utrid) freilidj, roeil nidjt attetnftetjenb, fonbern alê
Sunbeêgenoffe beê Aönige unb «-gerjog Sllbredjtê oon Saiern Banbelnb,
ablehnen,2) unb tjatte auetj ein birefter Sermtttlungêoerfud) beim

«Röntge burdfj bie Serfon beê Sürgermeiftere oon Slottroeit feinen

©rfolg,3) bodEj anerfannte Ulrid) bie günftige «galtung ber ©ib«

genoffen unb ließ iBnen unterm 3. gebr. 1506 burdj feinen Sot»

fdjafter Qanè Äafpar oon SubenBofen banfeit, baß fte bem Sfalj»
grafen bte erbetene §ülfe abgefdjtagen Balten.4) ©ê ift baljer
begreifudj, baß Utridj bei Reiten bafür forgte, btefe günftige So«
fition ftd} ju erijalten unb fte, roenn möglidj, nodj mebr ju
befeftigen.

SDie 1500 gefd&Ioffene „©inung" bauerte oertraglidb bte 1512,
aber fcßon 1508 begann Utridj UnterBanblungeu über ©r»

neuerung unb ©rroeiterung berfelben. Sm Dftober ge»

nannten Saßree erfdjienen nämlidj Qanè «ßafpar oon SubenBofen,

Sanboogt ju ÜDlütnpelgarb, %untex Stubolf oon ©Bingen unb

Sanbfdjreiber «geinridj Sordjer auf ber Stagfaf*ung ju Qüxity unb

bradjten oor: bie auf 12 Saßre abgefdjloffene „©inung" fei in 4

Saßren abgelaufen; ber «gerjog roünfclje, baß fie nidjt erft bann,
fonbern fofort auf 20 ober 30 Sabre ober „je länger je lieber"
erftreät roerbe. SDen Submit anbetreffenb fetje bte beftetjenbe

©inung für beibe StBeile greißeit unb ©idjerljett beê .ganbelê unb

Serfetjrê feft, ftdjere fie oor neuen QöUen unb Sefdjroerben, »or
Singriffen ober ©djäbigungen burdj baê ©ebiet ber ©ontraBenten,
entßalte Sorfdjriften über baê 9ted}têoerfatjren bei ©treitigfeiten.
9hm roünfdfte aber ber fëerjog nod& einen Slrtifet über bte .gülfe
aufgenommen unb jroar berart, baß ißm in gätten, roo er ber

0 I. c. 251, 255. (Gonferei.} }u 3ug, gebr. 1504), 272 (£ag ju Sujeru,
TOat 1504). - *) I. c. 287. - •) I. c. 286 (Suli 1504). — ') l. c. 334.
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Obschon die „Einung" keine Verpflichtung zu direkter
Hülfeleistung in Kriegsfällen enthielt, war dieselbe für Ulrich doch auch

m. solchen'Fällen von bedeutendem Nutzen, indem sie die Eidgenossen

hinderte, ihre Knechte den Feinden Ulrichs zulaufen zu las»

sen. Dies zeigte sich z. B. schon im sog. bair. Erbfolge» oder

pfälzischen Kriege. Die Eidgenossen verboten bei diesem
Anlasse ausdrücklich den Zuzug von Söldnern zu einer der
kriegführenden Parteien und erklärten sich zur Vermittlung bereit.
Letztere mußte Ulrich freilich, weil nicht alleinstehend, sondern als
Bundesgenosse des Königs und Herzog Albrechts von Baiern handelnd,
ablehnen, und hatte auch ein direkter Vermittlungsversuch beim

Könige durch die Person des Bürgermeisters von Rottmeil keinen

Erfolg, 2) doch anerkannte Ulrich die günstige Haltung der Eid»

genossen und ließ ihnen unterm 3. Febr. IS06 durch seinen
Botschafter Hans Kaspar von Bubenhofen danken, daß sie dem

Pfalzgrafen die erbetene Hülfe abgeschlagen hätten. Es ist daher
begreiflich, daß Ulrich bei Zeiten dafür sorgte, diese günstige
Position sich zu erhalten und sie, wenn möglich, noch mehr zu
befestigen.

Die IS00 geschlossene „Einung" dauerte vertraglich bis 1513,
aber schon 1508 begann Ulrich Unterhandlungen über
Erneuerung und Erweiterung derselben. Jm Oktober
genannten Jahres erschienen nämlich Hans Kafpar von Bubenhofen,
Landvogt zu Mümpelgard, Junker Rudolf von Ehingen und

Landschreiber Heinrich Lorcher auf der Tagsatzung zu Zürich und

brachten vor: die auf IL Jahre abgeschlossene „Einung" sei in 4

Jahren abgelaufen; der Herzog wünsche, daß sie nicht erst dann,
sondern sofort auf 30 oder 30 Jahre oder „je länger je lieber"
erstreckt werde. Den Inhalt anbetreffend setze die bestehende

Einung für beide Theile Freiheit und Sicherheit des Handels und

Verkehrs fest, sichere sie vor neuen Zöllen und Beschwerden, vor
Angriffen oder Schädigungen durch das Gebiet der Contrahenten,
enthalte Vorschriften über das Rechtsverfahren bei Streitigkeiten.
Nun wünsche aber der Herzog noch einen Artikel über die Hülfe
aufgenommen und zwar derart, daß ihm in Fällen, wo er der

>) l. c. 251, 255. (Conferenz zu Zug, Febr. 1504), 272 (Tag zu Luzem,

Mai 1504). - l. e. 237. - ') l. c. 286 (Juli 1504). — l. c. 334.
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©ibgenoffen .pülfe beburfte ober begeßrte, biefe ibm 4000 biê
5000 Slneijte unter iBren ßauptteuten unb Qexijen jujufenben
ptten gegen einen ©otb, ber ju oereinbaren fei. ®ie ©efanbten
bemerften auebrücfticfj, roenn oerlaute, ber ßerjog bebürfe biefe

Änedjte gegen ben Sfatjgrafen, fo fei bieê unridjtig. ©iefen Sor«
fdjjlägen gegenüber jögerten bte ©ibgenoffen. Sorerft fragten bie

Soten auf bem genannten güridjertage 0-c {jerjoglicben Sftättje an,
ob fie feine Snftructionen für ©egenoorfdjtäge Ijatten. SDie roürtem**

bergifdjen ©efanbten erroiberten, fie feien bteebejüglicß oBne S"1
ftructton, bie ©ibgenoffen fottten jebodj itjre Sorfdjläge eröffnen.
SDaê fonnten nun aber iljrerfeitê bie Stagljerren oBne Sufiwriion
auetj nidjt, unb fo fam man überein, man rootte bie ©acße beiber**

feite Binterftdbbringen biê auf ben nädjften Stag in 3üridb, ber

auf ben 12. Jîooember angefe|t rourbe.-) «gier aber erroiefen ftd}
bte ©ibgenoffen nodjj fpröber ale bei ber erfien Stnfrage. SJian

fdfjä|e feßr bie greunbfdbaft Ulridjê, bieß eê, bte Sereinung bauere

aber ja nod) 4 Sabre, eè fei unnötBig etroaê baran ju anbern,
fonbern man rootte fie getreulidj ballen unb auf attfftttige Serän»

berungen erft jur Qeit beê Slblaufeê berfelben eintreten. Sluf
biefe ungünftige Slntroort ließen bie roürtembergifdjen ©efanbten
bte «gülfeforberung fatjren unb beljarrten nur auf fofortiger Ser*

längerung. ©te motioirten biefen Slntrag bamit, bai oor ber

„©inung" mit ben ©ibgenoffen einige anbere Serbinbungen beê

ßerjoge abliefen unb beren ©rneuerung otettetcßt etroaê Srrung
bringen fonnte. Sietteidfjt badjte Ulridj je|t fctjott baran, fein Ser»

ßältniß jum fdbroäbifdjen Sunbe ju löfen. ©ê rourbe befcßloffen,
baê Segeßren Beimjubringen.2) Stuf ber am 4. SDlarj beê fot»

genben Saßree 1509 begonnenen Stagfa|ung ju Qütiü) bitbete bie

©inungêfrage roieber baê «gaupttractanbum. SDie Snftructionen
lauteten meßrtjeitlid) für ©intreten ; einige Drte Balten ftdb nod}

nià)t entfcßloffen, Unterroalben roar nidjt »ertreten, ©o Bracßte

mau eê ju feinem einbettigen ©ntfdjtuffe, unb bie ©adfje rourbe

noeß einmal in ben Slbfcßieb genommen, bod) jel*t mit ber SDiref»

tioe, bie ©rneuerung unb Sertängerung ber „©inung" baßeim ju
empfehlen, ba fte iljrem Sitali nadfj ungefäßrlidb. unb SBürtem-*

berg jur Serprooiantirung iu Äriegejeiten feßr rooßl getegen fei.

*) I. c. 438. - ») I. c. 440.
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Eidgenossen Hülfe bedürfte oder begehrte, diese ihm 4000 bis
5000 Knechte unter ihren Hauptleuten und Zeichen zuzusenden

hätten gegen einen Sold, der zu vereinbaren sei. Die Gesandten
bemerkten ausdrücklich, wenn verlaute, der Herzog bedürfe diese

Knechte gegen den Pfalzgrafen, so sei dies unrichtig. Diesen Vor»
schlügen gegenüber zögerten die Eidgenossen. Vorerst fragten die

Boten auf dem genannten Zürichertage die herzoglichen Räthe an,
ob sie keine Instructionen für Gegenvorschläge hätten. Die
würtembergifchen Gesandten erwiderten, sie seien diesbezüglich ohne

Instruction, die Eidgenossen sollten jedoch ihre Vorschläge eröffnen.
Das konnten nun aber ihrerseits die Tagherren ohne Instruction
auch nicht, und so kam man überein, man wolle die Sache beider»

seits hintersichbringen bis auf den nächsten Tag in Zürich, der

auf den 12. November angesetzt wurde. Hier aber erwiesen sich

die Eidgenossen noch spröder als bei der ersten Anfrage. Man
schätze sehr die Freundschaft Ulrichs, hieß es, die Vereinung dauere

aber ja noch 4 Jahre, es sei unnöthig etwas daran zu ändern,
sondern man wolle sie getreulich halten und auf allfällige
Veränderungen erst zur Zeit des Ablaufes derselben eintreten. Auf
diese ungünstige Antwort ließen die würtembergifchen Gesandten
die Hülfeforderung fahren und beharrten nur auf sofortiger
Verlängerung. Sie motivirten diesen Antrag damit, daß vor der

„Einung" mit den Eidgenossen einige andere Verbindungen des

Herzogs abliefen und deren Erneuerung vielleicht etwas Jrrung
bringen könnte. Vielleicht dachte Ulrich jetzt schon daran, sein

Verhältniß zum schwäbischen Bunde zu lösen. Es wurde beschlossen,

das Begehren heimzubringen. Auf der am 4. März des

folgenden Jahres 1509 begonnenen Tagsatzung zu Zürich bildete die

Einungsfrage wieder das Haupttractandum. Die Instructionen
lauteten mehrheitlich für Eintreten; einige Orte hatten sich noch

nicht entschlossen, Unterwalden war nicht vertreten. So brachte

man es zu keinem einhelligen Entschlüsse, und die Sache wurde
noch einmal in den Abschied genommen, doch jetzt mit der Direktive,

die Erneuerung und Verlängerung der „Einung" daheim zu

empfehlen, da sie ihrem Inhalt nach ungefährlich und Würtem»

berg zur Vervroviantirung in Kriegszeiten fehr wohl gelegen fei.

') l. c. 438. - ') l. c. 440.
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Stuf ©onntag nad) SJUttefaften fei in ßüridj beftimmte Slntroort ju
ertßetten. — ©ê roaren ßauptfädjltd) bie 4 SBalbftätte, bie fidj
nod} nidjt auegefproeßen batten, baljer rourbe Sujern eingelaben,

unter ißnen eine Sorconferenj ju oeranftatten. ©rflärt ficß biefe

©onferenj für baê Srojeft, fo fott Sujern bieê an Qüxietj berichten,

bamit biefeê bte roürtembergifdjen ©efanbten auf ben nädjften

Stag einlaben fann. — SDiefe Sorconferenj muß im negatioen

©inne auegefallen fein, rote ficß bieê auf bem genannten Stage in
Qüxia) jeigte. **) SDie 2DÌe^rt)eit freiließ roar für Erneuerung. Su»

jem aber roitt abroarten biê jum Stblauf ber Sereinung unb bann

erft auf roeitere Serßanblungen eintreten. Uri unb ©cßrotjj oer»

fteeften fid) ßinter ben Sierroalbftätterbunb ; bie ©ibgenoffen müßten

rooljl, fo fagten fie, bai fie in ben SBalbftatten oßne gegen»

feitigeê ober beê SJÎebrtljeilê ©inoerftänbniß in ©adjen ntebt banbetn

fonnten ; roenn aber bie 4 SBalbftätte gemeinfam ober ber SJießr»

tßeil berfelben ber Sereinigung beitreten toottten, fo wollten fie eê

aucb tljun. Unterroalben bat ber Beitigen $eit unb beê Unroetterê

roegen feine oottjäblige Sanbègemeinbe jufammengebradjt* bie an

ber Sanbègemeinbe Slnroefenben baben jebodj befdjloffen, einftroet»

ten „ftitt ju ftan". ©laruê roitt bie Angelegenheit nodj einer oott-

fommenen ©emeinbe oorlegen. ©o fam aucb jefct feine befintttoe
Stntroort ju ©tanbe, ju großem Serbruß ber SJïebrijett. SDiefe er»

mangelte bann ana) nidjt, ben ablebnenben Drten nodj einmal

anjuempfebten, fie fotten beibringen, roie günftig SBürtemberg

gelegen fei für ben «tauf oon .ßorn, SBein, ©alj *c, aucß entBalte

ja bie »orgefdjlagene „©inung" nidjtê anbereê, alê roaê fonft
jeber ©brijîenmenfd) bem anberen ju tßun fdjulbig fei. gerner
befdjloß bie ÜDleßrßeit bem ßerjog in „glimpflicßfter" unb befter

gorm bie Urfadjen ju fd}reiben, roegen roetdjen bie „©inung" biê»

anbin nodj nidjt ju ©taube gefommen fei unb iljm ju oerfidjern,
baß fie entfcßloffen feien, auf bie Serlängerung einjugebjn. Um
ïetjtereê Serfpredjen ballen ju fönnen, rourbe ferner befdjloffen

auf bem näcßfien Stage ju Sujern fotte jeber Drt mit Sa ober

•Kein antworten, galle fidß roiber ©rroarten abermalê feine ©in»

fiimmigfeit jeige, roitt bie SJleßrbett ber Drte für fid} attein oor»

geßen unb bie „©inung" erneuern, jebodj ben übrigen Drten ben

-) l. c. 449.
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Auf Sonntag nach Mittefasten sei in Zürich bestimmte Antwort zu

ertheilen. — Es waren hauptsächlich die 4 Waldstätte, die sich

noch nicht ausgesprochen hatten, daher wurde Luzern eingeladen,

unter ihnen eine Vorconferenz zu veranstalten. Erklärt sich diese

Conferenz für das Projekt, so soll Luzern dies an Zürich berich»

ten, damit dieses die würtembergischen Gesandten auf den nächsten

Tag einladen kann. — Diese Vorconferenz muß im negativen

Sinne ausgefallen sein, wie sich dies auf dem genannten Tage in
Zürich zeigte. Die Mehrheit freilich war für Erneuerung.
Luzern aber will abwarten bis zum Ablauf der Vereinung und dann

erst auf weitere Verhandlungen eintreten. Uri und Schwnz
versteckten sich hinter den Vierwaldstätterbund; die Eidgenossen wüßten

wohl, so sagten sie, daß sie in den Waldstätten ohne

gegenseitiges oder des Mehrtheils Einverständniß in Sachen nicht handeln

könnten; wenn aber die 4 Waldstätte gemeinsam oder der Mehrtheil

derselben der Vereinigung beitreten wollten, so wollten sie es

auch thun. Unterwalden hat der heiligen Zeit und des Unwetters

wegen keine vollzählige Landsgemeinde zusammengebracht; die an

der Landsgemeinde Anwesenden haben jedoch beschlossen, einstweilen

„still zu stan". Glarus will die Angelegenheit noch einer voll»

kommenen Gemeinde vorlegen. So kam auch jetzt keine definitive
Antwort zu Stande, zu großem Verdruß der Mehrheit. Diese

ermangelte dann auch nicht, den ablehnenden Orten noch einmal

anzuempfehlen, sie sollen heimbringen, wie günstig Würtemberg
gelegen sei für den Kauf von Korn, Wein, Salz :c., auch enthalte

ja die vorgeschlagene „Einung" nichts anderes, als was sonst

jeder Christenmensch dem anderen zu thun schuldig sei. Ferner
beschloß die Mehrheit dem Herzog in „glimpflichster" und bester

Form die Ursachen zu schreiben, wegen welchen die „Einung"
bisanhin noch nicht zu Stande gekommen fei und ihm zu versichern,

daß sie entschlossen seien, auf die Verlängerung einzugehen. Um
letzteres Versprechen halten zu können, wurde ferner beschlossen

auf dem nächsten Tage zu Luzern solle jeder Ort mit Ja oder

Nein antworten. Falls sich wider Erwarten abermals keine

Einstimmigkeit zeige, will die Mehrheit der Orte für sich allein
vorgehen und die „Einung" erneuern, jedoch den übrigen Orten deu

') l. c. 449.
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nacqträglidjen Seitritt offenßalten, bamit einerfeite niemanb auê*

gefonbert roerbe unb anberfeitê für jeben 3ufaU „roir bod) etroan

einen frünb onb guten nadjpuren fjetten." -) Slttein aucb iu otefer

befdjränften gorm fottte bie ©rneuerung nodj nidjt fobalb ju ©taube

fommen. Unterm 10. Slpril erließ «ftaifer SJÎar. oon Mn auê

ben Sefet)t an bie ©ibgenoffen, fte fofften oline fein Sorroiffen unb

SBiffen „in oorbeftimbten ©adjen ber oereinigung ober erftref»

|ung Ijalben auf be§ gemelten onferê ©roagerê oon SBirtemberg
ober oemanbê anberê anfügen" roeiter nicrjtê banbeln, oor-
nebnten ober befcßließen. SDiefe faiferticße Sußibttton2) rourbe auf
bem folgenben Stage ju Sujern 3) (SJiitte Slpril) oerlefen; fie oer-

jögerte bie Serlängerung etroaê, oljne fte jtt oerbinbern. SDie

©röffnung ber Snftructionen jeigte, baß Sujern, Siibroalben unb
©laruê bei ibrer ablejjnenben ßalfuug »erblieben roaren. SDiefe

brei ©tänbe rourben eingelaben, bie Slugelegenbeit nodj einmal au
ißre 3tätbe ju bringen unb auf bem nädjften Stage ju beridjten. „Snbfo
oeer bie oud) barin ganb, blipt eê babn, roo aber bj nit befdjicfjt, fo

föff eê btj oorigem abfajeib ^nrtcr) piiben, atfo bj bie, fo barin gau
rootten, bem «gerjogen bj jufdfjriben onb bamit S-u oerjtedjen mögen."
Stuf bem nädjften güridjertage (7. SJlai) präfenttrte ficß roieberum eine

roürtembergifdje Sotfdjaft. SDer «gerjog, melbete fie, roobl alê Slut»

roort auf baê aüridjerfdjreiben oon SJiitte SJiärj, babe fidj burdj
bie biêberige $ögerung ntcßt irren taffen unb bitte um Serlängerung.

SDie Stngetegentjeit fonnte aber nidjt bebanbelt roerben,

ba bte eibgenöffifcßen Soten obne Snftruction roaren. SDie roürtem»

bergifctje Sotfdjaft erßielt ben Sefdjetb, bie jufagenben Drte roerben

bei biefer gufage jebenfaffê bleiben; bie ©adje roerbe auf bem

nädjften Stage ju Sern jur Serbanblung fommen ; entfdjtießen ficß

bann bie ablebnenben Drte jum Seitritt, fo rooffe man bieê bem

ßerjog fdtjreiben. *) Sluf bem genannten Sernertage (14. SJlai)

erflärten ftd) pürier), Sern, Safel, greiburg, ©olotburn, ©ajaff»

ßaufen, ©tabt @t. ©allen unb Slppenjelt bereit auf bte ©rftreefung
ber „©inung" einjugeßen unb melbeten bieê an Utridj. SDie

übrigen leßnten für bieêmal baê Eintreten ab, oerftdjerten jebod)

bie biêberige „©inung" bte ju ibrem Slblauf batten ju roollen.

') l. c. 449. — 2) Slbgebrucft a. a. D. ©t. 454. — 3) I. c. 452.

4) I. c. 455.
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nachträglichen Beitritt offenhalten, damit einerseits niemand
ausgesondert werde und anderseits für jeden Zufall „wir doch etwan
einen fründ vnd guten nachpuren hetten." ^) Allein auch in dieser

beschränkten Form sollte die Erneuerung noch nicht sobald zu Stande
kommen. Unterm 10. April erließ Kaiser Max von Köln aus
den Befehl an die Eidgenossen, sie follten ohne sein Vorwissen und

Willen „in vorbestimbten Sachen der Vereinigung oder erstrek-

hung halben auf des gemelten vnsers Swagers von Wirtemberg
oder yemands anders ansuchen" weiter nichts handeln,
vornehmen oder beschließen. Diese kaiserliche Inhibition wurde auf
dem folgenden Tage zu Luzern (Mitte April) verlesen; sie ver»

zögerte die Verlängerung etwas, ohne sie zu verhindern. Die
Eröffnung der Instructionen zeigte, daß Luzern, Nidwalden und

Glarus bei ihrer ablehnenden Haltung verblieben waren. Diese

drei Stände wurden eingeladen, die Angelegenheit noch einmal an
ihre Räthe zu bringen und auf dem nächsten Tage zu berichten. „Vnd so

veer die ouch darin gand, blipt es daby, wo aber dz nit beschicht, so

soll es by vorigem abscheid Zürich pliben, also dz die, so darin gan
wöllen, dem Herzogen dz zuschriben vnd damit Jm verziechen mögen."

Auf dem nächsten Zürichertage (7. Mai) präsentirte sich wiederum eine

mürtembergische Botschaft. Der Herzog, meldete sie, wohl als
Antwort auf das Züricherschreiben von Mitte März, habe sich durch

die bisherige Zögerung nicht irren lassen und bitte um Verlängerung.

Die Angelegenheit konnte aber nicht behandelt werden,
da die eidgenössischen Boten ohne Instruction waren. Die mürtembergische

Botschaft erhielt den Bescheid, die zusagenden Orte werden

bei dieser Zusage jedenfalls bleiben; die Sache werde auf dem

nächsten Tage zu Bern zur Verhandlung kommen; entschließen sich

dann die ablehnenden Orte zum Beitritt, so wolle man dies dem

Herzog schreiben.^) Auf dem genannten Bernertage (14. Mai)
erklärten sich Zürich, Bern, Basel, Freiburg, Solothurn,
Schaffhausen, Stadt St. Gallen und Appenzell bereit auf die Erstreckung

der „Einung" einzugehen und meldeten dies an Ulrich. Die
übrigen lehnten für diesmal das Eintreten ab, versicherten jedoch

die bisherige „Einung" bis zu ihrem Ablauf halten zu wollen.

>) l. c. 449. — 2) Abgedruckt o. a. O. St. 454. — ->) l. c. 452.

l. c. 455.
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SDer ßerjog rourbe eingelaben, falle er mit biefem Sftefultate ju»
frieben fei, feine Sotfdjaft auf SDienftag nacß Sfingften nadj Qü-
ridtj ju fenben, too bann bie Seretnung aufgeridjtet roerben fott. -) SDie

roürtembergifdben ©efanbten fanben fier) auf ben genannten QeiU
punît (©nbe SJlat) in Qüxia) ein unb erßielten ben ©ntrourf ber

©inungeoerlängerung ju ßanben beê ßerjoge jugeftettt. gatte
biefer mit bemfelben einoerftanben fei, fotte er bieê ben guricbertt
meiben, bamit biefe einen Stag anfe|en 'fonnten jum befinitioen
Slbfdljluß.2) SDie ablebnenben Drte (Sujern, Uri, ©cßrotjj,
Unterroalben, gug unb ©taruê) rourben noeß einmal bringenb
eingelaben, fidj eineê anbem ju beftnnen. SDieê tfjaten aud) roirflidj
3ug uub ber Stbt oon ©t. ©äffen, unb fo rourbe bann am 31. Suli
1509 oon ben Drten Qüxia), Sern, Quq, Safel, greiburg, ©oto»

tßurn, ©djaffbaufen, Slbt unb ©tabt ©t. ©äffen uub Sippenjeff
bie roürtembergifdje „©inung" oon 1500 nadj bereu Slbtauf auf
roeitere 12 Saßre, alfo biê 1524, erneuert.3) SDer ©rneuerungê»

act4) roieberßolt roörttidj ben Steft ber „©inung" »on 1500 unb

ßält ben \e„t nodi) ablebnenben Drten (bte 4 SBalbftätte unb

©laruê) ben Seitritt auebrücftidtj offen. — SDamit rourben bie

©rneuerungêoerjjanblungen oortäuftg abgebrochen, um erft im
Sabre 1518 roieber aufgenommen ju roerben. ©eê jufammen»
bange roegen mögen fie gleid) bier angefüßrt roerben.

SDie Stßeilnabme am SDtjonerjuge (1513, ftebe unten) ließ ben

ßerjog tjoffen, biejenigen Drte, roetcße 1509 bie Serlängerung ber

„©inung" abgeteßnt Batten, jet*t gerotnnen ju fönnen. ©djon am
4. Dft. 1513 ließ Ulrid} ber Stagfatjuug in Qüxia) oorftetten, bte

erfte „©inung" fei je|t abgelaufen. SDie Drte, bie ber oorjeitigen
©rneuerung berfelben nicßt beigetreten, bätten jur geit jugefagt,
fte rootten naaj biefem Slbtauf gebütjrtiaje Stntroort geben. SJian

modjte atfo biefe Drte jum Seitritt bewegen, ba ja für feinen

Stbeit eine ßülfeoerpfltdjtung im Äriegefatte flatuirt unb bie

„©inung" bièber beiben Stbeilen „roobt erfdjoffen" fei. SDie 39?eljr»

Ijeit ber Stagfafcung erfueßte barauf bie Soten ber betreffenben
Drte batjeim für baê Sünbniß ju roirfen unb balb Slntroort ju

I. c. 457. — a) 1. c. 462. — 3) I. c. 470. -. ') Slbgebrucft o. a. O.
III, 2, Seilage 15.
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Der Herzog wurde eingeladen, falls er mit diesem Resultate
zufrieden sei, seine Botschaft auf Dienstag nach Pfingsten nach Zürich

zu senden, wo dann die Vereinung aufgerichtet werden soll. ') Die
würtembergifchen Gesandten fanden sich auf den genannten
Zeitpunkt (Ende Mai) in Zürich ein und erhielten den Entwurf der

Einungsverlängerung zu Handen des Herzogs zugestellt. Falls
dieser mit demselben einverstanden sei, solle er dies den Zürichern
melden, damit diese einen Tag ansetzen 'könnten zum definitiven
Abschluß. 2) Die ablehnenden Orte (Luzern, Uri, Schwyz, Unter»

walden, Zug und Glarus) wurden noch einmal dringend
eingeladen, sich eines andern zu besinnen. Dies thaten auch wirklich

Zug und der Abt von St. Gallen, und fo wurde dann am 31. Juli
1509 von den Orten Zürich, Bern, Zug, Basel, Freiburg,
Solothurn, Schaffhausen, Abt und Stadt St. Gallen und Appenzell
die würtembergische „Einung" von 1500 nach deren Ablauf auf
weitere 12 Jahre, also bis 1524, erneuert.') Der Erneuerungsact

wiederholt wörtlich den Text der „Einung" von 1500 und

hält den jetzt noch ablehnenden Orten (die 4 Waldstätte und

Glarus) den Beitritt ausdrücklich offen. — Damit wurden die

Erneuerungsverhandlungen vorläufig abgebrochen, um erst im
Jahre 1518 wieder aufgenommen zu werden. Des Zusammenhangs

wegen mögen sie gleich hier angeführt werden.

Die Theilnahme am Dijonerzuge (1513, siehe unten) ließ den

Herzog hoffen, diejenigen Orte, welche 1509 die Verlängerung der

„Einung" abgelehnt hatten, jetzt gewinnen zu können. Schon am
4. Okt. 1513 ließ Ulrich der Tagsatzuug in Zürich vorstellen, die

erste „Einung" sei jetzt abgelaufen. Die Orte, die der vorzeitigen
Erneuerung derselben nicht beigetreten, hätten zur Zeit zugesagt,

sie wollen nach diesem Ablauf gebührliche Antwort geben. Man
möchte also diese Orte zum Beitritt bewegen, da ja für keinen

Theil eine Hülfsvervflichtung im Kriegsfalle statuirt und die

„Einung" bisher beiden Theilen „wohl erschossen" sei. Die Mehrheit

der Tagsatzung ersuchte darauf die Boten der betreffenden
Orte daheim für das Bündniß zu wirken und bald Antwort zu

') l. c. 457. — l. c. 462. — °) >. c. 47«. -, ^ Abgedruckt a. a. O.
III, 2, Beilage 15.
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geben, „ba onfer ßerr »ou SBürttemberg nit ju oeraajten fne."l)
©laruê fajeint biefer Slufforberung naàjgefommen ju fein, benn

eine erneuerte ©inlabung jum Settritte auf bem güridjertage »om
25. Dftober rießtet ftd) nur noeß an bie 4 SBalbflätte.2) SDiefe

roaren jebodj barüber nodj nictjt fcßlüfftg geroorben unb fonnten

ftd) baber niajt auêfpreàjen. SDer ßerjog roieberfjotte feine gor«
berung auf ben beiben Stägen ju güridj 16. gebruar unb 10. Suli
1514;') beibe SJiale erging aud) roieber bie ©inlabung an bie 4
SBalbftätte. SDamit aber Ijören bie bieebejüglidßen Unterßanb-

tungen ganj auf; ber ßerjog befam SBidjtigereê ju tßun. —

SBenben roir une nun roieber jurüdf jum Sabre 1510, um
ber ©tettung ber ©ibgenoffen im ©treite Ulridjê mit Stott*
roeil einige Slufmerffamfeit ju roibmen. ßerjog Ulricb roar mit
Slottroeil über bie ©ericfjtêbarfeit in ben roürtembergifeben SDör-

fern glöjltngen unb SBeiler in ©treit geratben. S-u San. 1510
fielen bie Slottroeilet obne Äriegeerftärung in SBürtemberg ein,
nabmen roürtembergifdje Slmtêleute unb Untertbauen gefangen unb

führten fie nadj Stottroeif. SDer fdjroäbifcße Sunb rüftete ju ©un»

ften beê ßerjoge; ber Ärieg fdbien unoermeiblidj. *) SDa legten
ftcß bie ©ibgenoffen, mit Slottroeil (jugeroanbteê Drt feit 1463)
unb SBürtemberg bunbeêoerroanbt, in'ê SJlittel. SDie Stngelegen»

ßeit befdjäftigte bie ©ibgenoffen juerft auf einem Stage ju ©djrotjj
(4. gebruar 1510).B) ©ie befdjloffen ibre Sermittlung anju»
tragen; Sujern, ©djrotjj unb ©djaffbaufen fottten biefelbe beforgen.
©ine ©efanbfdjaft ber 3 genannten ©tänbe Bat ftaj auf bie junge
gaffnadjt in ©ajafftjaufen einjufinben, um »on ba fidj ju ben

Sarteien ju begeben. SDen letztem rourbe un»erjügliaj »on biefem

Sefdjlüffe SJlittbeilung gemaajt unb fte ermabnt, einftroeiten bie

SBaffen ruben ju taffen. — SDie eibgenoffifdjen ©efanbten erjiel»
ten bei beiben Sarteien nur tbeitroeifen ©rfolg. Slottroeil rooffte

ntd&t nadjgeben unb bot nur mit SBiberftreben Stedjt auf bie oter
SBalbftätte; Utriaj oertangte in erfter Sinie greilaffung ber ©e»

fangeneu ; Slottroeiloerroeigertefie, ließ fid) jebodj fdjtießlicb beftimmen,
biê naaj Sluêgang beê näajften Sujernertageê SBaffenrube ju beobadj-

-•) I. c. 736. — 2) f. c. 740. — 3) I. c. 740 unb 806. — «) ©tätin,
ct. n. D. 78. — 5) ©ibg. Slbfcbb. Ill, 2, ©t. 476.
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geben, „da vnser Herr von Württemberg nit zu verachten sye."')
Glarus scheint dieser Aufforderung nachgekommen zu sein, denn

eine erneuerte Einladung zum Beitritte auf dem Zürichertage vom
25. Oktober richtet sich nur noch an die 4 Waldstätte. Diese

waren jedoch darüber noch nicht schlüssig geworden und konnten

sich daher nicht aussprechen. Der Herzog wiederholte seine

Forderung auf den beiden Tagen zu Zürich 16. Februar und 10. Juli
1514;') beide Male erging auch wieder die Einladung an die 4
Waldstätte. Damit aber hören die diesbezüglichen Nnterhand»

lungen ganz auf; der Herzog bekam Wichtigeres zu thun. —

Wenden wir uns nun wieder zurück zum Jahre 1510, um
der Stellung der Eidgenossen im Streite Ulrichs mit Kottweil

einige Aufmerksamkeit zu widmen. Herzog Ulrich war mit
Rottweil über die Gerichtsbarkeit in den würtembergifchen Dör»

fern Flözlingen und Weiler in Streit gerathen. Jm Jan. 1510
fielen die Rottmeiler ohne Kriegserklärung in Würtemberg ein,
nahmen würtembergische Amtsleute und Unterthanen gefangen und

führten sie nach Rottweil. Der schwäbische Bund rüstete zu Gunsten

des Herzogs; der Krieg fchien unvermeidlich.^) Da legten
sich die Eidgenossen, mit Rottweil (zugewandtes Ort seit 1463)
und Würtemberg bundesverwandt, in's Mittel. Die Angelegen»

heit beschäftigte die Eidgenossen zuerst auf einem Tage zu Schwyz
(4. Februar 1510). °) Sie beschlossen ihre Vermittlung
anzutragen; Luzern, Schmyz und Schaffhausen follten dieselbe besorgen.

Eine Gesandschaft der 3 genannten Stände hat sich auf die junge
Fastnacht in Schaffhausen einzufinden, um von da sich zu den

Parteien zu begeben. Den letztern wurde unverzüglich von diesem

Beschlusse Mittheilung gemacht und sie ermahnt, einstweilen die

Waffen ruhen zu lassen. — Die eidgenössischen Gesandten erzielten

bei beiden Parteien nur theilmeisen Erfolg. Rottweil wollte
nicht nachgeben und bot nur mit Widerstreben Recht auf die vier
Waldstätte; Ulrich verlangte in erster Linie Freilassung der Ge»

fangenen ; Rottweil verweigerte sie, ließ sich jedoch fchließlich bestimmen,
bis nach Ausgang des nächsten Luzernertages Waffenruhe zu beobach»

i) l. c. 736. — 2) l. c. 740. — °) l. c. 74« und 806. — Stälin,
a, a. O. 78. — s) Eidg. Abschd. III, 2, St. 476.
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ten.1) SDer genannte Stag forberte bte Stngetegenßeit nidjt roeiter;
bie näeßftgetegenen Drte roerben ermabnt, bafür ju forgen, baß bie

Siuße er&atten bleibe. SDie ©ibgenoffen roaren in ber oorliegenben

©aaje nictjt einig. Slottroetl erbielt, trotjbem bie 3JZer)rjar)I ber

Drte auf Ulridjê ©eite ftanb, fdjroeijerifcße ßülfemannfajaft. Se»

fonberê roar eê Uri, baê ju großem SJlißfaffen ber übrigen Drte

ftd) Stottroeitê energifcß annabm.3) SJian mabnte auf bem Stage

oon Sujern (13. SJiärj) bie «Snecßte ßeim. SDie Streitigkeit roat*

unterbeffen bei bem Stugêburger Sïeiàjêtage anbängig geroorben,

unb bie ©ibgenoffen befdjloffen, beffen ©ntfdjeib abjuroarten. gü»

xià) unb ©cßaffbaufeu erfjielten Sluftrag, ben ©ang ber ©aaje ju
»erfolgen unb im gaffe, baß feine Sereinbarung ju ©tanbe fäme,

fofort an Sujern, ©cßrotjj unb Unterroalben ju beridjten, bie bann
ben Stuêbrudj beê $riegeê mit aïïen SJlitteln oerbinbern fotlten.s)
©ê faut in Slugèburg roirflicß feine ©inigung ju ©tanbe. -- Slm

3. Suni ftanben fiàj bie Slittoälte Slottroeilê unb SMrtembergê auf
bem Stage ju güricß gegenüber. Stber aucß bier jerfcblug ficß

bie ©adje an ber Ungleidjbeit ber Sdrucitoti ber beibfeitigeit
Sinrcätte. SDie SBürtemberger roofften junädjft nur um ben Über»

fall roürtembergifajen ©ebieteê unb bie ©efangenitabme roürtem»

bergifajer Untertbanen — ben fog. „obergriff" — ßanbeln unb

erft naaj Seitegung biefeê Sunfteê bte ßauptfadje gütlidj ober redjtlicß

abtbun, bie Stottroeiler Bingegen toottten beit „Übergriff" nidjt oon ber

ßauptfadje fonbern unb bestritten überßaupt ben „Übergriff".4) ©ie
griebenebemübungen ber ©ibgeuoffen rourben unterftü|t burdj ben

Äaifer. groifdjen beffen Stätben unb ben eibgenoffifdjen Soten fam
ein Stbfommen ju ©tanbe, baê beu Sarteien oorgelegt, oon Stottroeit
aber oerroorfen rourbe. „SDarauf tjat man fidj Stottroeilê gemädb»

tigt unb beiben Sarteien Stag gefefet nadj güriaj auf ©onntag
oor ©t. SJliàjaetêtag, auf roeldjem fie ju Sergleicß ober Siedjt

nadj Saut beê Slntaffeê erfdjeinen fotten."6) SDiefe energifcße

©pradje muß in Siottroeil roenigftenè oorübergebenb ©inbrud ge-

maajt l)aben, benn auf bem güriajertage oom 21. Sluguft traf ein

©djreiben oon Slottroeil ein, baê atteê Siebe unb ©ute oerfpraaj.

') l. c. 478. — 2) 1. c. 482. - 3) l. c. 482. - ") I. c. 490. —
5) I. c. 495.
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ten.') Der genannte Tag förderte die Angelegenheit nicht weiter;
die nächstgelegenen Orte werden ermahnt, dafür zu sorgen, daß die

Ruhe erhalten bleibe. Die Eidgenossen waren in der vorliegenden
Sache nicht einig. Rottweil erhielt, trotzdem die Mehrzahl der

Orte auf Ulrichs Seite stand, schweizerische Hülfsmannschaft.
Besonders war es Uri, das zu großem Mißfallen der übrigen Orte

sich Rottmeils energisch annahm. °°) Man mahnte auf dem Tage
von Luzern (13. März) die Knechte heim. Die Streitigkeit war
unterdessen bei dem Augsburger Reichstage anhängig geworden,
und die Eidgenossen beschlossen, dessen Entscheid abzuwarten. Zürich

und Schaffhausen erhielten Auftrag, den Gang der Sache zu

verfolgen und im Falle, daß keine Vereinbarung zu Stande käme,

sofort an Luzern, Schmyz und Unterwalden zu berichten, die dann
den Ausbruch des Krieges mit allen Mitteln verhindern sollten. °)

Es kam in Augsburg wirklich keine Einigung zu Stande. — Am
3. Juni standen sich die Anwälte Rottmeils und Würtembergs auf
dem Tage zu Zürich gegenüber. Aber auch hier zerschlug sich

die Sache an der Ungleichheit der Instruction der beidseitigen

Anwälte. Die Würtemberger wollten zunächst nur um den Überfall

würtembergifchen Gebietes und die Gefangennahme würtem-
bergischer Unterthanen — den sog. „übergriff" — handeln und

erst nach Beilegung dieses Punktes die Hauptsache gütlich oder rechtlich

abthun, die Rottweiler hingegen wollten den „Übergriff" nicht von der

Hauptsache söndern und bestritten überhaupt den „Übergriff". ^ Die
Friedensbemühungen der Eidgenossen wurden unterstützt durch den

Kaiser. Zwifchen dessen Räthen und den eidgenössischen Boten kam

ein Abkommen zu Stande, das den Parteien vorgelegt, von Rottweil
aber verworfen murde. „Darauf hat man sich Rottmeils gemäch-

tigt und beiden Parteien Tag gesetzt nach Zürich auf Sonntag
vor St. Michaelstag, auf welchem sie zu Vergleich oder Recht

nach Laut des Anlasses erscheinen sollen." °) Diese energische

Sprache muß in Rottweil wenigstens vorübergehend Eindruck
gemacht haben, denn auf dem Zürichertage vom 21. August traf ein

Schreiben von Rottmeil ein, das alles Liebe und Gute versprach.

>) l. c. 478. — 2) c. 432. — «) l. c. 482. — -) l. c. 49«. —
b) l. c. 495.
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Stm 22. ©eptember fam bie ©treitfadje in güridj roieber jur
Sebanbtung; ein Sergteidj fam and) \e„t nidjt ju ©tanbe. ©ê

rourbe befàjloffen, bie Slbgeorbneten beê Saiferê unb bie Soten ber

Drte Qüxia), ©dbrotjj unb ©djaffbaufett foffen auf SJiitte Dftober
in Storticeli jufammentreffen, bie Stngelegenbeit an Drt unb ©telle

unterfuajen, einen Sergleicß oorfdjlagen unb, roenn biefer jurücf»

geroiefen roerbe, über bie ©adjlage an bie eibgenoffifdjen Drte ein

©utaeßten abgeben, naaj roeldjem letztere ridjten roofften.x) SDie

Unterfudjung fanb am 26. unb 27. Dft. in Sittingen ftatt,2) aber

eine Stuêgleiajung fam nidjt ju ©taube; dtnbe SJiärj 1511 rourben

bie Sarteien in güridj roieber oerßört, baê Urtßeit jebodj auf ben

24. SJlai oerfdjoben.3) Stn bem genannten Stage erließen bie

©ibgenoffen ibren ©prua), jebodj nictjt über bie «ßauptfadje, fon»

bern nur über ben „Übergriff": bie Stottroeiler ßätten mit tetj»

term Unredjt gettjan unb foffen ©ntfdjäbigung leiften; jebodj foffe

Sliemanb bie ©efangenfajaft ober fonftige Sefcßäbigung rädjen. *)

SDer ßauptftrettpunft rourbe erft am 23. Suni 1515 burdj einen

Sertrag gütlidj auegetragen.5)

SBaren bie Serßanblungen über ben rottroeitifaj»roürtemberg=

ifdjen ßanbel für bte ©ibgenoffen fajon oielfaaj ärgerlidj geroefen,

fo roar bieê nodj mebr ber gaff bei bem auè bem SDijoner**

juge refultirenben roürtembergifcben ©ntfebäbigunge»
forberungen. — Stm 6. Suni 1513 ßatten bie ©ibgenoffen oor
Slooara bie granjofen befiegt; ein ©infaff in Surgunb foffte baê
SBerf frönen. 30000 SJiann jogen oor SDijon, ßerjog .Ulridtj mit
ißnen ale Slnfüßrer ber faiferttàjen ßülfetruppen. 5lber baê fran»
jöfifaje ©olb roar ftärfer alê bie fajroetjertfcbe ©bre, bte ©ibge»

noffen ließen fteb ben grieben abfaufen unb jogen ab; ßerjog
Ulrid) mußte roobl ober übet mit. SDer griebenêtractat »on SDijon

beftimmte in feinem 6. Slrtifet: „SDeê feàjêben fo roöffent »nb
föttent roir, berfelb »on Satrimuli oon roegen onferê funge obge»

nantem «peri*og Slriajen non SBirtenberg, ber bann btj ben en>
gnoffen ift Sut fetb gfin geben an fin ©often adjt tufent fronen
onb anbern retftgen ebettüten onb jugmetftern, bie oud) btj Suen

') l. c. 510. — 2) ©tältn, ct. t*. £>. 78. — 3) tîtbg. Sbfdj. I. c. 560.

*) l. c. 564. — B) ©tciTin, 79.
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Am 22. September kam die Streitsache in Zürich wieder zur Be»

Handlung; ein Vergleich kam auch jetzt nicht zu Stande. Es
wurde beschlossen, die Abgeordneten des Kaisers und die Boten der

Orte Zürich, Schmyz und Schaffhausen sollen auf Mitte Oktober

in Rottweil zusammentreffen, die Angelegenheit an Ort und Stelle

untersuchen, einen Vergleich vorschlagen und, wenn dieser

zurückgewiesen werde, über die Sachlage an die eidgenössischen Orte ein

Gutachten abgeben, nach welchem letztere richten wollten. ') Die
Untersuchung fand am 26. und 27. Okt. in Villingen statt, aber

eine Ausgleichung kam nicht zu Stande; Ende März 1511 wurden

die Parteien in Zürich wieder verhört, das Urtheil jedoch auf den

24. Mai verschoben.') An dem genannten Tage erließen die

Eidgenossen ihren Spruch, jedoch nicht über die Hauptsache,
sondern nur über den „Übergriff": die Rottweiler hätten mit
letzterm Unrecht gethan und sollen Entschädigung leisten; jedoch solle

Niemand die Gefangenschaft oder sonstige Beschädigung rächen.^)

Der Hauptstreitpunkt wurde erst am 23. Juni 1515 durch einen

Vertrag gütlich ausgetragen.")

Waren die Verhandlungen über den rottweilisch-würtemberg-
ischen Handel für die Eidgenossen schon vielfach ärgerlich gewesen,

so war dies noch mehr der Fall bei dem aus dem Dijoner-
zuge resultirenden würtembergifchen Entschädigungsforderungen.

— Am 6. Juni 1513 hatten die Eidgenossen vor
Novara die Franzosen besiegt; ein Einfall in Burgund follte das
Werk krönen. 30000 Mann zogen vor Dijon, Herzog Mrich mit
ihnen als Anführer der kaiserlichen Hülfstruppen. Aber das
französische Gold war stärker als die schweizerische Ehre, die Eidgenossen

ließen sich den Frieden abkaufen und zogen ab; Herzog

Ulrich mußte wohl oder übel mit. Der Friedenstractat von Dijon
bestimmte in feinem 6. Artikel: „Des fechsden so wöllent vnd
söllent wir, derselb von Latrimuli von wegen vnsers küngs obge-

nantem Hertzog Vlrichen von Wirtenberg, der dann by den

eydgnossen ist Jm feld gsin geben an sin Costen acht tusent kronen
vnd andern reisigen edellüten vnd zugmeistern, die ouch by Jnen

>) l. c. S10. — 2) Stälin a y O. 78. — S) Eidg. Absch. l. c. S60.

4) l. c. S64. — s) Stcilin, 79.
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finb gfin jroen tufent fronen." SDie ©rfüttung biefer Seftimmung
rief langrotertgen Unterfjanblungen. SDie ©ibgenoffen glaubten, bie

bem ßerjog auêgefet*te ©umme muffe »on granfreiaj befonberê

bejaßlt roerben, roäbrenb Iei*tereê bebauptete, biefelbe fei in ber ben

©ibgenoffen im Stradai oon ©enf (15. Slooember 1515) unb im
6. Slrtifel beê „eroigen griebenê" oon greiburg (29. Slooember

1519) angeroiefenen ©umme inbegriffen. SDie Stngetegentjeit be»

fcßäftigte bie Stagfatjung meßreremale roäbrenb ber Sabre 1516
biè 1519. -) fdjließlidj rourbe unterm 7. Sanuar 1518 in güriaj
mit SJlebrßeit — bagegen ftimmten Db> unb Siibroalben uub Safet
— befajloffen, bie lOOOO fironen feien auê ben lOOOOO fironen

ju bejaljlen, bte granfreiaj laut gretburgertractat im folgenben
Satire ju entrichten tjabe. *) £)b-- unb Siibroalben gaben ibre Dppo»

fiiion auf, einjig Safel nerbante noàj auf bem Semertage oom
21. gebruar 1519 bei berfelben.3) Stuf ber genannten Stagfatjung
erhielt enblidj Utrid} fein ©utßaben jugeroiefen ; *) feine Quittung
batirt oom barauffotgenben 24. gebruar. —

SBir roenben une im folgenben ju einem Slbfdjnitte ber eib»

genöffifd}=roürtetnbergifdjen Sejiebungen, ber jugleidj einen fleinen
Seitrag jur ©efdjicßte beê fdjroeijerifdjen Stftjlredjteê
liefert. Sorerft aber feien einige SBorte über Ulriajê ©barafter
unb Slegierungêroeife erlaubt, beren Seredjtigung ber Subalt beê

folgenben bartbuu roirb.

Ulriajê SJlutter ftarb bei feiner ©eburt; fein Sater, ©raf
ßeinridj, roar geifïeêfranf, baljer rourbe Utrid) jur ©rjiebung an
ben Stuttgarter ßof gebraeßt. SDiefe ©rjiebung fonnte aber nidjt
bie befte fein; ber tücßtige ßerjog ©berbarb I. ftarb fajon 1496;
eê folgten bie 2 unrußigen Sabre unter ©berbarb II. unb

mit 10 Sabren rourbe Utrid} èerjog burd) eine Sleootution, mit
16 Sabren ©elbftberrfdjer. gur mangelbaften ©rjiebung famen

nodj ungünftige ©baraftereigenfajaften. Ulrid} roar, roie fein fpä»

terer Sunbeêgenoffe Sanbgraf Sbilipp »on ßeffen feßrieb, „etroaê

beißjornig onb oon fdjroerem Serftanb." 6) ßierju gefeilte fiàj ein

SSergt. ©ibg. Slbf*. III, 2, ©t. 1005, 1007, 1037, 1039, 1043

1047, 1051, 1062, 1080, 1086, 1090, — 2) I. c. 1094. — 3) I. c. 1137.

— 4) Ï. c. 1138. — 6) l. c. 1139; Stalin, 91.

6) Dr. SEBttl e, ^bili**)* »on Reffen unb bie 3"cftituliou Ulrid)" ©t. 3.

142

sind gsin zwey tusent kronen." Die Erfüllung dieser Bestimmung
rief langwierigen Unterhandlungen. Die Eidgenossen glaubten, die

dem Herzog ausgesetzte Summe müsse von Frankreich besonders

bezahlt werden, während letzteres behauptete, dieselbe sei in der den

Eidgenossen im Tractat von Genf (15. November 1515) und im
6. Artikel des „ewigen Friedens" von Freiburg (29. November

1519) angewiesenen Summe inbegriffen. Die Angelegenheit
beschäftigte die Tagsatzung mehreremale während der Jahre 1516
bis 1519.') schließlich wurde unterm 7. Januar 1518 in Zürich
mit Mehrheit — dagegen stimmten Ob» und Nidwalden und Bafel
— beschlossen, die 10000 Kronen seien aus den 100000 Kronen

zu bezahlen, die Frankreich laut Freiburgertractat im folgenden

Jahre zu entrichten habe.") Ob- und Nidwalden gaben ihre Opposition

auf, einzig Basel verharrte noch auf dem Bernertage vom
21. Februar 1519 bei derselben. ') Auf der genannten Tagsatzung

erhielt endlich Ulrich sein Guthaben zugewiesen; seine Quittung
datirt vom darauffolgenden 24. Februar. —

Wir wenden uns im folgenden zu einem Abschnitte der eid-

genössisch-würtembergischen Beziehungen, der zugleich einen kleinen

Beitrag zur Geschichte des schweizerischen Asnlrechtes
liefert. Vorerst aber seien einige Worte über Ulrichs Charakter
und Regierungsweise erlaubt, deren Berechtigung der Inhalt des

folgenden darthun wird.
Ulrichs Mutter starb bei seiner Geburt; sein Vater, Graf

Heinrich, war geisteskrank, daher wurde Ulrich zur Erziehung an
den Stuttgarter Hof gebracht. Diese Erziehung konnte aber nicht
die beste sein; der tüchtige Herzog Eberhard I. starb schon 1496;
es folgten die 2 unruhigen Jahre unter Eberhard II. und

mit 10 Jahren wurde Ulrich Herzog durch eine Revolution, mit
16 Jahren Selbstherrscher. Zur mangelhaften Erziehung kamen

noch ungünstige Charaktereigenschaften. Ulrich mar, wie sein
späterer Bundesgenosse Landgraf Philipp von Hessen schrieb, „etwas

heißzornig vnd von schwerem Verstand." °) Hierzu gesellte sich ein

Vergl. Eidg. Absch. III, 2, St. 1005, 1007, 1037, 1039, 1043

1047, 1051, 1062, 1030, 1036, 1090, — 2) l. c. 1094. — °) l. c. 1137.

— 4) r. c. 1138. — °) l. c. 1139; Stälin, 91.

°) Or. Will e, Philipp von Hessen und die Rcstitulion Ulrichs St. 3.
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auêgebeljnter ßang ju »erfdjroenberifcr)er Sraajt. 1511 »ermaBlte

er fidt) mit ©abina, Stoajter ßerjog Stlbrecßt IV. oon Saiern.
SDie ßeirat roar eine rein potitifdje. ©abina, jänfifdj unb üppig,
roar niàjt geeignet bie fdbtimmen ©eiten Utridt)ê ju »erbeffern.
@o lag atfo ein großer Stßeit ber Urfadjen ju Ulridjê galt in ißm

felbft. — Ulrid) Balte bei feinem Slegierungêantritt oon feinem

Sorgänger 300000 gl. ©djulben übernommen; biefe »ermeljrten
ftcß burcb bie firiege, bie Seiftungen an baê Sleiàj unb ben fcßroä»

bifeben Sunb — auè roelcßem Ulricß übrigene 1512 auêtrat — unb

üornetjmliaj audj burdj} fdjteäbte Serroaltung unb enormen Stuf»

roanb biê jum Saöre 1514 um metjr atê 600000 gt. Sieue götte
unb eine affgemeine Sermögenefteuer genügten nidjt, bem Übel ab»

jubelfen. SDarauf rourbe eine ©teuer auf gteifd), SJlebl unb SBein

eingeführt, SJlaß unb ©eroidjt oerringert unb ben gleifd)ern, SBir»

iben, ÜJlüffern unb Säcfern gegen eine beftimmte Slbgabe beroit»

ligt, bei biefem geringem ©eroiajte ju ben alten greifen ju »er»

faufen. SDieê fübrte jum fog. „armen fionrab", einem Stuf»

ftänbe beê niebern Sotfeê, befonberê beê Sanbnolfeê, unter bem

übrigene Sunbfajubgebanfen fd}on feit feinem Sabrjebnte gefouft
batten. SDer Stufrutjr griff rafaj um fid} unb brobte bereite auaj
bie bürgerlichen ©temente an ftàj ju jiel}en. SDa entfajtoß ftdj ber

ßerjog burcb ©onjeffionen an bie te|tern ftaj bie Sauern oom
ßalfe ju ftraffen. ©r berief auf ben 25. Suni einen Sanbtag
naaj Stübingen, unb biefer fübrte jum fog. Stübingeroertrag, burdj
roeleßen Ulricß burcß eine Steiße bebeutfamer ©onjeffionen an bie

Sanbfajaft oon berfelben bie Stilgung ber ©djulben unb
Unterstützung gegen ben „armen fionrab" erhielt. SDiefer rourbe bann

auf geroattfame SBeife unterbrüdt. -)

Sn alle biefe ßänbet griffen auaj bie ©ibgenoffen ein. Stuf
bem Stage oon Sujern oom 7. Suni 1514 2) erfdjien eine roür»

tembergifdße Sotfdjaft mit bem Seridjt, eê feien etlicße in beê

ßerjoge Sanbfajaft attfrübrertfdj unb ungeßorfam; er tjabe beê»

batb auf Sobanneê Saptiftä einen Sanbtag feftgefefjt (eben ben

genannten Stübinger Sanbtag) unb Ejoffe ba bie Unrujje mit ©otteê

ßülfe abfteffen ju fönnen. ©otite ibm biefeê aber nidjt gelingen

*) £)<*§ Siciljere bei ©tàìttt, teirt. ©efd).; SptX)b, «g-erjog Utrid); Sugler,
Sptxm Ulrid). - ») <äibg. Slbfd). a. ct. D. 793.

143

ausgedehnter Hang zu verschwenderischer Pracht. 1511 vermählte
er sich mit Sabina, Tochter Herzog Albrecht IV. von Baiern.
Die Heirat war eine rein politische. Sabina, zänkisch und üppig,
mar nicht geeignet die schlimmen Seiten Ulrichs zu verbessern.

So lag also ein großer Theil der Ursachen zu Ulrichs Fall in ihm
felbst. — Ulrich hatte bei seinem Regierungsantritt von seinem

Vorgänger 300000 Fl. Schulden übernommen; diese vermehrten
stch durch die Kriege, die Leistungen an das Reich und den

schwäbischen Bund — aus welchem Ulrich übrigens 1512 austrat — und

vornehmlich auch durch schlechte Verwaltung und enormen
Aufwand bis zum Jahre 1514 um mehr als 600000 Fl. Neue Zölle
und eine allgemeine Vermögenssteuer genügten nicht, dem Übel ab»

zuhelfen. Darauf wurde eine Steuer auf Fleisch, Mehl und Wein
eingeführt, Maß und Gewicht verringert und den Fleischern,
Wirthen, Müllern und Bäckern gegen eine bestimmte Abgabe bewilligt,

bei diefem geringern Gewichte zu den alten Preisen zu
verkaufen. Dies führte zum sog. «armen Konrad", einem
Aufstande des niedern Volkes, besonders des Landvolkes, unter dem

übrigens Bundschuhgedanken schon seit keinem Jahrzehnte gespukt

hatten. Der Aufruhr griff rasch um sich und drohte bereits auch

die bürgerlichen Elemente an sich zu ziehen. Da entschloß sich der

Herzog durch Conzessionen an die letztern sich die Bauern vom
Halse zu schaffen. Er berief auf den 25. Juni einen Landtag
nach Tübingen, und dieser führte zum sog. Tübingervertrag, durch

melchen Ulrich durch eine Reihe bedeutsamer Conzessionen an die

Landschaft von derselben die Tilgung der Schulden und Unter»

stützung gegen den „armen Konrad" erhielt. Dieser wurde dann
auf gewaltsame Weise unterdrückt. ')

Jn alle diese Händel griffen auch die Eidgenossen ein. Auf
dem Tage von Luzern vom 7. Juni 1514 ^) erschien eine wür-
tembergische Botschaft mit dem Bericht, es seien etliche in des

Herzogs Landschaft aufrührerisch und ungehorsam; er habe
deshalb auf Johannes Baptistä einen Landtag festgesetzt (eben den

genannten Tiibinger Landtag) und hoffe da die Unruhe mit Gottes

Hülfe abstellen zu können. Sollte ihm dieses aber nicht gelingen

Das Nähere bei Stälin, Wirt, Gesch.; Heyd, Herzog Ulrich; Kugler,
Herzog Ulrich, - ») Eidg. Absch. a. a. O. 793.
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unb feine Untertßanen im Ungeborfam oerbarren, fo bitte er um

getreueê Stuffeben. SDie ©ibgenoffen befdjloffen in Slnbetraajt ber

oom ßerjog beim SDijonerjuge unb fonftiger ©elegenßeit beroie-

fenen freunbltdjen ©eftnnung eine Sotfcbaft an ben genannten Sanb»

tag ju fenben. SDie betreffenben ©efanbten fofften fid) auf ©onn»

tag »or ©t. Soßann in ©djaffbaufen »erfammeln, oon ba naaj

Stübingen reiten unb bem ßerjog belfen, bie ©adje beftmöglidjfi
beijutegen. SDiefe ©efanbtfdjaft ging roirftidj ab, unb ber ßerjog
oerbanfte eê niajt jum minbeften ibrer Sermittlung, baß er ftaj
mit feiner Sanbfajaft auêeinattberfe|en fonnte. — SDie näajfte golge
beê Stübingeroertrage roar bie Unterbrücfung beê „armen ßonf*en".

©inige Setbeitigte flutteten ficß naaj ber ©djroeij. SDiefe be-

fd)roerten mit iljren filagen unb Sitten eine geittang bie

eibgenoffifdjen Stage. Slnfänge SJiärj 1515 •*) befdjloß manjugüriaj
ßeimjubringen, ob man bte „armen oertribueit roirtembergifdben
tut rooffe oerbören ober nit." ©in Stag ber 8 Drte ju ©djrotj*
fottte barüber entfdjeiben; bier aber erfajienen güriaj unb Sern
uidjt. ©aber fdjrieben bie übrigen 6 Drte an bte näajft jufam-
mentretenbe Stagfat^ung ju Sujern unterm 12. SRärj: „ba auf
bem roegen ber armen Seuten auè SBürtemberg naaj ©ajronj be»

rnfenen Stage ber 8 Orte güriaj unb Sern nicßt erfeßienen, bie

übrigen mit ungleidjen Sefebten abgefertigt roorben finb, fo ßaben
roir ben ©egenftanb an ben Stag oon Sujern oerrotefen mit ber

Sitte, man möajte ben armen Seuten ju bem ttjrigen ober ju
einem jiemliajen Siedjte belfen."2) Stuf bem genannten Sujerner»
tage (14. SJiärj) erfdjien eine roürtembergifcbe Sotfcßaft unb oer-
langte Sluêlieferung ober bodj Stuêroeifung ber gtüdjtigen; bie

letztem baten um ©ajut* unb bradjten itjre filagen gegen ben

ßerjog oor. ©araufßin befajtoffen güridj, ©djronj, Unterroatben,
gug, ©laruê, Safet, ©olottjurn, Slppenjelt unb ©tabt ©t. ©alten
bei bem ßerjoge gürbitte für bie „Sluêgetretenen" einjulegen.
SDie übrigen Drte ßatten jum Stßeile feine Soffmaajt, jum Stßeile
roofften fie mit ber ©aaje meßte ju tbun ßaben.3) SDie Slntroort
beê ßerjoge traf ein auf bem näcßftfolgenben Stage ju Sem
(26. SJiärj). ©r oerfpraaj, feinen ftüdjtigen Untertßanen ben ©ib»

genoffen ju ©bren unb ©efaffen ©üte beroetfen unb fte auf eine

-¦) I. c. 857. — *) I. c. 859. - ») l. c. 860.
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und seine Unterthanen im Ungehorsam verharren, so bitte er um

getreues Aufsehen. Die Eidgenossen beschlossen in Anbetracht der

vom Herzog beim Dijonerzuge und sonstiger Gelegenheit bewiesenen

freundlichen Gesinnung eine Botschaft an den genannten Land,

tag zu fenden. Die betreffenden Gesandten sollten sich auf Sonn»

tag vor St. Johann in Schaffhausen versammeln, von da nach

Tübingen reiten und dem Herzog helfen, die Sache bestmöglichst

beizulegen. Diese Gesandtschaft ging wirklich ab, und der Herzog

verdankte es nicht zum mindesten ihrer Vermittlung, daß er sich

mit seiner Landschaft auseinandersetzen konnte. — Die nächste Folge
des Tübingervertrags mar die Unterdrückung des „armen Contzen".

Einige Betheiligte flüchteten sich nach der Schmeiz. Diese be»

schwerten mit ihren Klagen und Bitten eine Zeitlang die eidge»

nössischen Tage. Anfangs März 1515') beschloß man zu Zürich
heimzubringen, ob man die „armen vertribnen wirtembergischen
lüt wölle verhören oder nit." Ein Tag der 8 Orte zu Schmyz

sollte darüber entscheiden; hier aber erschienen Zürich und Bern
nicht. Daher schrieben die übrigen 6 Orte an die nächst

zusammentretende Tagsatzung zu Luzern unterm 12. März: „da auf
dem wegen der armen Leuten aus Würtemberg nach Schwyz
berufenen Tage der 8 Orte Zürich und Bern nicht erschienen, die

übrigen mit ungleichen Befehlen abgefertigt worden sind, so haben

wir den Gegenstand an den Tag von Luzern verwiesen mit der

Bitte, man möchte den armen Leuten zu dem ihrigen oder zu
einem ziemlichen Rechte helfen." ^) Auf dem genannten Luzerner-
tage (14. März) erschien eine würtembergische Botschaft und
verlangte Auslieferung oder doch Ausweisung der Flüchtigen; die

letztern baten um Schutz und brachten ihre Klagen gegen den

Herzog vor. Daraufhin beschlossen Zürich, Schwyz, Unterwalden,
Zug, Glarus, Basel, Solothurn, Appenzell und Stadt St. Gallen
bei dem Herzoge Fürbitte für die „Ausgetretenen" einzulegen.
Die übrigen Orte hatten zum Theile keine Vollmacht, zum Theile
wollten sie mit der Sache nichts zu thun haben. °) Die Antwort
des Herzogs traf ein auf dem nächstfolgenden Tage zu Bern
(26. März). Er versprach, seinen flüchtigen Unterthanen den

Eidgenossen zu Ehren und Gefallen Güte beweisen und sie auf eine

l. c. 8S7. — «) l. c. SSS. - ') l. c. 860.
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Supputation unb jiemliaje ©träfe, bod} fidjer an Seib unb Seben

jurücffeßren taffen ju rootten, biejenigen jeboaj auêgenommen,
roeldje bie Slnftifter beê Sutfrußree geroefen feien. **) SDie faiferticße

Sotfcßaft mifajte ftcß in bie Slngelegenßeit unb ermaßnte bie

©ibgenoffen, fte fottten ftdj ber ©acße nicßt anneßmen. SDie „Sluê«
getretenen" bagegen baten um Suteroentton, unb fo befcßloß man
©nbe Stpril ju Sern „in mitlibenber royß »nb bodb nit anberê
bann bittliàj onb frünbtlidj" an ben «perjog ju fcßreiben. ") SDaê

SJlittetb oerroanbelte fidb aber in ©trenge, alê bie gtüajtlinge in
ßattau eine Serfammlung abßielten unb bieê ben ©ibgenoffen auf
ber Stagfatjung ju Sujern (12. Suni) buraj ben roürtembergtfajen
©efanbten Siubolpß oon ©bingen mitgeteilt rourbe. SDie in Sujern
beftnblidjen gtüdftttinge rourben fofort oerßaftet unb auêgeroiefen
uub man befdjloß, mit ben übrigen, too fie betreten würben, ebenfo

ju oerfaßren.3) Garnit roar auaj biefe Slngelegenßeit abgetban.

Saj übergeße bie auê ber ©rmorbung «puttenê buret) Utricß
unb burcß bie gtueßt ber ßerjogin ©abina entfteßenben ßanbel
mit bem t)utten'fct)en Slnßang, ben baierifajeu ßerjogen unb fiaifer
SJiarimilian unb bie jroeimalige $a)tung Ulricße burd) ben letztem.
SDie ©ibgenoffen blieben babei neutral unb fudjten immer eine

oermittetnbe ©teffung einjuneßmen. SDie SÄcßtungen Ulricße fanben
in feinem Sanbe roenig Stnflang, obfàjon berfelbe in feinem Stuf»

treten ftcß immer geroalttßättger jeigte. SJian roottte ftaj eben in
SBürtemberg eine öfterreidjifdje Seoormunbung nicßt gefallen laffen,
baßer ftanb bie Sanbfajaft ju ißrem ßerrn. gur reajten geit für
Ulricß ftarb SJiarimilian am 12. Sanuar 1519.

Unmittelbar nacß bem Stöbe beê fiaiferê beginnt ber firieg
Ulricße mit bem fcßroäbifdjen Sunbe. SDerfelbe ßat nidjt nur totale,
fonbem europäifaje Sebeutung, einerfeite roeit er eine ©pifobe bitbet

in bem fiampfe um bie fiaiferroabl, beren Sîefultat buraj ben

Stuêgang beêfelben roefentliàj mitbeftimmt tourbe unb anbererfeitê,
roeil buraj ben feßließließen Übergang beê fiampfpreifeê, beê tour»

tembergifàjen Sanbeê, an Defterreicß für bie oppofttionette Sotitif
ber beutfdjen gürften unb für bie ©inmtfdjung ber franjöftfajen
SDiplomatie in bie beutfdjen Slngelegenßeiten ein roittfommener

Sorroanb meßr geboten roar. Stud} bie fcßroeijerifcße ©ibge»

J) I. c. 862. - "j I. c. 872. - 3) t. c. 885.
Offd-ittjtüttti. SBb. XLI. 10
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Supplikation und ziemliche Strafe, doch sicher an Leib und Leben

zurückkehren lassen zu wollen, diejenigen jedoch ausgenommen,
welche die Anstifter des Aufruhres gewesen seien. ') Die kaiserliche

Botschaft mischte sich in die Angelegenheit und ermahnte die

Eidgenossen, sie sollten sich der Sache uicht annehmen. Die „Aus>
getretenen" dagegen baten um Intervention, und so beschloß man
Ende April zu Bern „in mitlidender wyß vnd doch nit anders
dann bittlich vnd fründtlich" an den Herzog zu schreiben. Das
Mitleid verwandelte sich aber in Strenge, als die Flüchtlinge in
Hallau eine Versammlung abhielten und dies den Eidgenossen auf
der Tagsatzung zu Luzern (13. Juni) durch den würtembergifchen
Gesandten Rudolph von Ehingen mitgetheilt wurde. Die in Luzern
befindlichen Flüchtlinge wurden fofort verhaftet und ausgewiesen
und man beschloß, mit den übrigen, mo sie betreten würden, ebenso

zu verfahren. ') Damit war auch diese Angelegenheit abgethan.

Jch übergehe die aus der Ermordung Huttens durch Ulrich
und durch die Flucht der Herzogin Sabina entstehenden Händel
mit dem hutten'schen Anhang, den baierischen Herzogen und Kaiser

Maximilian und die zweimalige Ächtung Ulrichs durch den letztern.

Die Eidgenossen blieben dabei neutral und suchten immer eine

vermittelnde Stellung einzunehmen. Die Ächtungen Ulrichs fanden
in seinem Lande wenig Anklang, obschon derselbe in seinem

Auftreten sich immer gewaltthätiger zeigte. Man wollte sich eben in
Würtemberg eine österreichische Bevormundung nicht gefallen lassen,

daher stand die Landschaft zu ihrem Herrn. Zur rechten Zeit für
Ulrich starb Maximilian am 13. Januar 1519.

Unmittelbar nach dem Tode des Kaisers beginnt der Krieg
Ulrichs mit dem schwäbischen Bunde. Derselbe hat nicht nur lokale,

sondern europäische Bedeutung, einerseits weil er eine Episode bildet

in dem Kampfe um die Kaiserwahl, deren Resultat durch den

Ausgang desselben wesentlich mitbestimmt wurde und andererseits,

weil durch den schließlichen Übergang des Kampfpreises, des

würtembergifchen Landes, an Oesterreich für die oppositionelle Politik
der deutschen Fürsten und für die Einmischung der französischen

Diplomatie in die deutschen Angelegenheiten ein willkommener

Vorwand mehr geboten war. Auch die schweizerische Eidge-

l) l. c. 862. - ') l. c. 872. - 2) l. c. 8SS.

Geschichtsfrd. Bd. XI.I. Ig



146

noffenfdjaft fottte in atten biefen gragen bebeutenb in SJlitteiben»

fajaft gejogen roerben. SDer burcß bie gurücfjießung ber

eibgenöffifcßen ©ölbner auè bem SDienfte beê mit granj I. oerbunbenen

ßerjoge Ulricß] unb beffen baburcß bebingte Slieberlage im fajroä»

bifcßen firiege errungene ©rfolg ber öfterreicßifcß»fpanifajen SDiplo»

malie entfdjieb nicßt jum mtnbeften ben ©ieg beê fpantfajen fiart
bei ber Äaiferroaßl. SDie ©ibgenoffen ßatten ßier bie öfterreiajifcße

Sotitif roiffentlid) gegen granfreidj, aber unroiffenttiàj gegen SBür«

temberg unb ibr eigeneê Sntereffe unterftüfet. ©ie festen oorauê,
SBürtemberg roerbe ben fiinbern Ulridjê unb bamit ißrem ©influffe
erßalten roerben. SDer energifajen Sotitif beê niebertänbifdjen
SDiptomaten geoenbergßen gelang eê aber, tbeilroeife fogar gegen
ben auêgefproajeneu bitten fiartê V., SBürtemberg für Dfterreiàj

ju erroerben, bamit ben eibgenoffifdjen ©inftuß in SBürtemberg ju
breeßen unb fo bie broßenbe ßegemonifeße ©tettung ber ©ibgenof»

fenfeßaft in ©übbeutfajlanb jttrüdjuroeifen. SDie ©ibgenoffenfdjaft
ßatte fidß burcß baê Stufgeben Ulricße felbft gefeßabet uub feßabete

ftdj fortroäßrenb noeß baburdj, baß fie bett oertriebenen Ulrich oßne

friegeriftße ßülfe ließ, fonbern benfelben einfaeß burd) biploma»
tifaje Unterßaitbtuttgen ju unterftütjen fudjte, einem ©ebiete, auf
bem ißre firäfte benjenigen ißrer ©egner nidjt geroadjfen roaren.
©ê rourbe ein ßübfajee geugniß für ben politifdjen ©cßarfbltdf ber

bamaligen lujemifajen unb folotßurnifdjen ©taatemänner bilben,
roenn man anneßmen fonnte, fie ßätten geflutt auf bie oben furj
ffijjirteit SJlotioe auf eine energifaje, eoentuett fogar mitüarifaje
Uuterftütjuug ißree Sditbürgere, ßerjog Ulriajê, gebrungen. —
groingli ßat fpäter, atterbingê auf anbere SBeife unb geftüfjt auf
uidjtfdt}roeijerifcbe Stttiaujen bie lujernifaj=folotßuntifcße Solitif oon
1520—1521 gegen SBürtemberg roieber aufgenommen; fte roar ißm
freiließ nur SJlittel jum groeefe, beroieê aber bod}, baß er bie

Sebeutung ber ©tettung SBürtemberge im «-Jteidje unb beffen SBidj»

tigfeit in einem fiampfe gegen bie babêburgifaje SJlaajt ridjtig er»

fannt ßatte. SDodt) geßört bie Setraàjtuug biefer Sßafe ber feßroei«

jerifcß«roüriembergifcßeu Sejießungen nictjt meßr in ben fireiê beê

gegenroärtigen Sluffafcee. -)

•*) 23ergi, baju Dr. 33. ®ift, ©er# Stnt&eil bet* ©ibgenoffen an ber

europaifdjen 93olitif tväljrenb ber Safere 1517 bii 1521. SIrc&it* für fd'tt-eijer.
®efcl)icbte XVII. — SB ille, SDie Übergabe beg §er*ogtljutn§ SBürtemberg
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noffenschaft sollte in allen diesen Fragen bedeutend in Mitleidenschaft

gezogen werden. Der durch die Zurückziehung der eidge»

nöfsischen Söldner aus dem Dienste des mit Franz I. verbundenen

Herzogs Ulrich Z und dessen dadurch bedingte Niederlage im
schwäbischen Kriege errungene Erfolg der österreichisch-spanischen Diplomatie

entschied nicht zum mindesten den Sieg des spanischen Karl
bei der Kaisermahl. Die Eidgenossen hatten hier die österreichische

Politik wissentlich gegen Frankreich, aber unwissentlich gegen
Wurtemberg und ihr eigenes Interesse unterstützt. Sie setzten voraus,
Würtemberg werde den Kindern Ulrichs und damit ihrem Einflüsse

erhalten werden. Der energischen Politik des niederländischen

Diplomaten Zevenberghen gelang es aber, theilmeise sogar gegen
den ausgesprochenen Willen Karls V., Würtemberg für Österreich

zu erwerben, damit den eidgenössischen Einfluß in Würtemberg zu

brechen und so die drohende hegemonische Stellung der Eidgenossenschaft

in Süddeutschland zurückzuweisen. Die Eidgenossenschaft

hatte sich durch das Aufgeben Ulrichs selbst geschadet und schadete

sich fortwährend noch dadurch, daß sie den vertriebenen Ulrich ohne

kriegerische Hülfe ließ, sondern denselben einfach durch diplomatische

Unterhandlungen zu unterstützen suchte, einem Gebiete, auf
dem ihre Kräfte denjenigen ihrer Gegner nicht gewachsen waren.
Es würde ein hübsches Zeugniß für den politischen Scharfblick der

damaligen luzernischen und solothurnischen Staatsmänner bilden,
wenn man annehmen könnte, sie hätten gestützt auf die oben kurz
skizzirten Motive auf eine energische, eventuell sogar militärische
Unterstützung ihres Mitbürgers, Herzog Ulrichs, gedrungen. —
Zwingli hat später, allerdings auf andere Weise und gestützt auf
nichtschweizerische Allianzen die luzernisch-solothurnische Politik von
1520—1521 gegen Würtemberg wiederaufgenommen; sie war ihm
freilich nur Mittel zum Zwecke, bemies aber doch, daß er die

Bedeutung der Stellung Würtembergs im Reiche und dessen

Wichtigkeit in einem Kampfe gegen die habsburgifche Macht richtig
erkannt hatte. Doch gehört die Betrachtung dieser Phase der schwei»

zerisch'würtembergischen Beziehungen nicht mehr in den Kreis des

gegenwärtigen Aufsatzes. ')

Vergl. dazu vr. W. Gisi, Der, Antheil der Eidgenossen an der

europäischen Politik während der Jahre 1517 bis 1521. Archiv für schweizer.

Geschichte XVII. — Wille, Die Übergabe des Herzogthums Würtemberg
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Serfolgen roir nun nacß biefer allgemeinen Drientirung bie

©teffung ber ©ibgenoffenfàjaft ju ßerjog Utrid) roäbrenb bem firiege
mit bem fdbroäbifajen Sunbe unb ber unmittelbar barauffolgenben

geit biê inê Saßr 1521.

Sm Saßre 1512 roar Utriaj, roie roir bereite gefeßen, auê
bem fajroäbifajen Sunbe auegetreten. SDiefer ©djrift, roeldjer bie

frübern Sunbeêgenoffen natürticß erbitterte, foffte für Utricß bie

fcßroerften gotgen ßaben. — ©nbe Sanuar 1519 bemäcßtigte ftdb

ber ßerjog ber Sleicßeftabt unb jugleicß f<ßroäbifd}eit Sunbeêfiabt
Reutlingen, bte, roie er beßauptete, ben SJlörbern eineê roürtem»

bergifajen Untertßanen roiberredjtlidj ;eine greiftatt geroäßrt ßatte.

Steutlingen rourbe jur roürtembergifcßen Sanbftabt gemadjt unb
erßielt eine roürtembergifcße Sefafcung. SDiefe Seßanblung eineê

Sunbeêgtiebeê fonnte unb roottte ber fajroäbifcße Sunb nicßt bui»

ben; Sermitttungeoerfucße blieben erfolglos ; ber Sunb befdjloß

friegerifcßee ©infcßreiten. SDaê «peer beê fdjroäbifcßen Sunbeê

fammelte fid) im gebruar unb SJiärj in Ulm; eê jäßtte etwa

24000 SJiann; Dberbefeßtsßaber roar ßerjog SBilßelm oon Saiern,
Ulriajê ©djroager. ©ammelptaj* beê tetjtern roar Staubeureu ; im
SJIarj ftanb er ßier au ber ©pi|e »on etroa 26000 SJiann; bar-
unter roaren 12000 fcßroeijerifcße ©ötbner. Ulricß oertraute ßaupt»

fäajlicß auf bie Unterftü|ung granfreidjê unb ber ©ibgenoffenfcßaft.

©r täufdjte ftcß bei beiben. granj I. oon granfreieß ßielt
jurücf, feine fianbibatur für bie fiaiferroaßt jroang ißn ju »or»

fießtigem ßanbeln ; bie ©ibgenoffen erflärten ftd) neutral unb riefen
ißre fineàjte naàj ßaufe. SBie bieê gefommen, roerben roir unten
feßen. SJiit bem Slbjuge ber eibgenoffifdjen ©ötbner roar Ulriajê
©cßicffal entfeßieben. ©nbe SJiärj rücfte baê fajroäbifaje Sunbeê-
ßeer in SBürtemberg ein, am 7. Stprit ergab fid) Stuttgart, am
21. bie ©tabt, am 25. bie geftung Stübingen, am 24. SJlai bie

Surg Stfperg, ©nbe SJlai roar bte ©roberung ooffenbet. Utrtàj
ßatte fidj junädjft in baê ©djtoß Stübingen geworfen, »erließ bie»

feê jebocß am 7. Stprit unb eilte in bie Sfalj, um ben Sfatj»
grafen Subroig für feine ©acße ju geroinnen. Siefer jebocß, ju»

au tari V. im 3-t.jre 1520. gorfdjuugeit gur beutfdjen (Sefttjidjte XXI.
aSaumgarten, ©efdjtcbte Sariê V. ©t. 156, 304 u. f.
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Verfolgen wir nun nach diefer allgemeinen Orientirung die

Stellung der Eidgenossenschaft zu Herzog Ulrich während dem Kriege
mit dem schmäbischen Bunde und der unmittelbar darauffolgenden
Zeit bis ins Jahr IS21.

Jm Jahre 1512 war Ulrich, wie wir bereits gesehen, aus
dem schwäbischen Bunde ausgetreten. Dieser Schritt, melcher die

frühern Bundesgenossen natürlich erbitterte, sollte für Ulrich die

schwersten Folgen haben. — Ende Januar 15l9 bemächtigte sich

der Herzog der Reichsstadt und zugleich schwäbischen Bundesstadt

Reutlingen, die, wie er behauptete, den Mördern eines

würtembergifchen Unterthanen widerrechtlich >ine Freistatt gewährt hatte.

Reutlingen wurde zur würtembergifchen Landstadt gemacht und
erhielt eine würtembergische Besatzung. Diese Behandlung eines

Bundesgliedes konnte und wollte der schwäbische Bund nicht
dulden; Vermittlungsversuche blieben erfolglos; der Bund beschloß

kriegerisches Einschreiten. Das Heer des schwäbischen Bundes
sammelte sich im Februar und März in Ulm; es zählte etwa

24000 Mann; Oberbefehlshaber war Herzog Wilhelm von Baiern,
Ulrichs Schwager. Sammelplatz des letztern war Blaubeuren; im

März stand er hier au der Spitze von etwa 26000 Mann; dar»

unter waren 12000 schweizerische Söldner. Ulrich vertraute
hauptsächlich auf die Unterstützung Frankreichs und der Eidgenossen«

schaft. Er täuschte sich bei beiden. Franz I. von Frankreich hielt
zurück, seine Kandidatur für die Kaiserwahl zwang ihn zu
vorsichtigem Handeln; die Eidgenossen erklärten sich neutral und riefen
ihre Knechte nach Hause. Wie dies gekommen, werden wir unten
sehen. Mit dem Abzüge der eidgenössischen Söldner war Ulrichs
Schicksal entschieden. Ende März rückte das schwäbische Bundes»

Heer in Würtemberg ein, am 7. April ergab sich Stuttgart, am
21. die Stadt, am 2S. die Festung Tübingen, am 24. Mai die

Burg Asperg, Ende Mai war die Eroberung vollendet. Ulrich
hatte sich zunächst in das Schloß Tübingen geworfen, verließ dieses

jedoch am 7. April und eilte in die Pfalz, um den

Pfalzgrafen Ludwig für seine Sache zu gewinnen. Dieser jedoch, zu-

an Karl V. im Jahre 1520. Forschungen znr deutschen Geschichte XXI,
Baumgarten, Geschichte Karls V. St. 156, 304 u. f.
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gleidj Steidjêoerroefer, roie audj Äurfürft griebridj oon ©acßfen,
ßiett jurücf unb begnügte ficß mit einer griebenemaßuung an ben

fcßroäbifeßen Sunb, bie, roie roir gefeßen, beffen Dperationen nidjt
ßinberte. — gunäajft in ©ßlingen (SRai), bann im Suli ju Slörb»

tingen — jtoifajenßinein fällt bie fiönigeroaßl fiart V. (28. Sunt) —
»erßanbelte ber Sunbeêtag über baè ©ajidfal SBürtemberge. ßerjogin
©abina »erlangte baê Sanb für ben jungen ßerjog ©ßriftopß ge»

gen Sejaßlung ber firiegêfoften an bie Serbünbeten. SDie Enge»

legenßeit fajien fid} in biefem ©inne töfen ju roöffen, ale ber Sunb
buraj bte unerroartete Siücffeßr Ulricße überrafcßt rourbe. SBäßrenb

beê SJIonatê Sluguft bemäcßttgte ftcß Utricß feineê Sanbeê

roieber; bie ©roßjabl feiner Untertßanen empfing ißn mit gren»
ben; bie geftungen, roeldje bünDifdje Sefa^ungen ßatten, roiber»

fianben affein. SDiefen ©rfolgen gegenüber rüftete ber fcßroäbifdje
Sunb jum jroeiten SJiale. Sergebenê fudjte Ulricß ftcß mit
bemfelben gütlicß auêeiitattberjufe|en. Slnfänge Dftober begann ber

neue gelbjug beê Sunbeê roieber unter beut Dberbefeßle SBilßelme

oon Saiern; fcßon am 15. beêfelben SJlonateê fab ftcß Ulricß,
oßne eine ©cßlacßt geroagt ju ßaben, jum jroeiten SJiale genötßigt,
fein Sanb ju oerlaffen. ©r ging junäcßft nad) Sotßriugen, bann

in bie ©djroeij. Slun begann ber ßanbel um SBürtemberg oon
SJeuem ; er enbete mit ber Übergabe beê Sanbeê au Dfterreiàj, bei

bem eê biê jum Saßre 1534 blieb.
SBie oerßielten ftdj nun biefen ©reigmffen gegenüber bie ©ib»

genoffen
Slm 28. Sanuar 1519 roar ßerjog Utridj fiegreiaj in Steut»

tingen eingejogen unb fcßon auf bem am 9. gebruar begtnnenben

Stage ju güricß madjte eine öfterreießifeße ©efanbtfeßaft befteßenb

auè bem ©rafeu Stubolf oon ©ulj, Slitter SBolf oon ßoßenburg
unb Soßannee Slcfer, roelcße bie offijieffe Siaeßrießt »on bem

ßinießeibe SJlarimtianê überbraajte, bie ©ibgenoffen aufmerffam
auf bie friegerifdjen Unrußen, bie im Steidje auêgebroàjen feien,

worunter jebenfaffê in erfter Sinie bie reutlingifcße Stngelegen»

ßeit oerftanben roar. SDie ©ibgenoffen roerben jur Neutralität
ermaßnt unb befdjloffen bann auàj, jeber Drt foffe ben Stufbrudj

»on ©ölbnern »erbieten. -) Stuf bem folgenben Stage ju Sern ift

l) ©ibg. Stbfcb. III, 2, pag. 1136.
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gleich Reichsverweser, wie auch Kurfürst Friedrich von Sachsen,
hielt zurück und begnügte sich mit einer Friedensmahnung an den

schwäbischen Bund, die, wie wir gesehen, dessen Operationen nicht
hinderte. — Zunächst in Eßlingen (Mai), dann ini Juli zu
Nördlingen — zwischenhinein fällt die Königswahl Karl V. (28. Juni) —
verhandelte der Bundestag über das Schicksal Würtembergs. Herzogin
Sabina verlangte das Land für den jungen Herzog Christoph
gegen Bezahlung der Kriegskosten an die Verbündeten. Die
Angelegenheit fchien sich in diesem Sinne lösen zu wollen, als der Bund
durch die unerwartete Rückkehr Ulrichs überrascht wurde. Wäh»
rend des Monats August bemächtigte sich Ulrich seines Landes

wieder; die Großzahl seiner Unterthanen empfing ihn mit Freuden;

die Festungen, welche bündische Besatzungen hatten,
widerstanden allein. Diesen Erfolgen gegenüber rüstete der schwäbische

Bund zum zweiten Male. Vergebens suchte Ulrich sich mit dem»

selben gütlich auseinanderzusetzen. Anfangs Oktober begann der

neue Feldzug des Bundes wieder unter dem Oberbefehle Wilhelms
von Baiern; schon am IS. desselben Monates sah sich Ulrich,
ohne eine Schlacht gewagt zu haben, zum zweiten Male genöthigt,
sein Land zu verlassen. Er ging zunächst nach Lothringen, dann

in die Schweiz. Nun begann der Handel um Würtemberg von
Neuem; er endete mit der Übergabe des Landes an Österreich, bei

dem es bis zum Jahre 1S34 blieb.

Wie verhielten sich nun diesen Ereignissen gegenüber die

Eidgenossen?

Am 28. Januar 1S19 war Herzog Ulrich siegreich in
Reutlingen eingezogen und schon auf dem am 9. Februar beginnenden

Tage zu Zürich machte eine österreichische Gesandtschaft bestehend

aus dem Grafen Rudolf von Sulz, Ritter Wolf von Hohenburg
und Johannes Acker, welche die offizielle Nachricht von dem

Hinscheide Maximlians überbrachte, die Eidgenossen aufmerksam

auf die kriegerischen Unruhen, die im Reiche ausgebrochen seien,

worunter jedenfalls in erster Linie die reutlingische Angelegenheit

verstanden war. Die Eidgenossen werden zur Neutralität
ermahnt und beschlossen dann auch, jeder Ort solle den Aufbruch

von Söldnern verbieten. ') Auf dem folgenden Tage zu Bern ist

l) Eidg. Absch. III, 2, psg. 1136.
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©berbarb oon Stetfdjaaj, ber geroanbte Unterßänbter Ulriajê, gegen»

roärtig. Utrid) ließ ßier fein Seneßmen gegen ^Reutlingen erflären:
einer feiner Slmtêleute fei bort erfdfjlagen unb ber SRörber trot* geftelL

ten Segebrenê nictjt beftraft, fonbern bemfelben jur gludjt oerßolfeu

roorben; ben Sleutlingera babe er einjig baê firiegêmateriat unb

„roaê ißnen Slueroärtige — rooßl ber fcßioäbifcße Sunb — aufju-
beroaßren gegeben ßätten", genommen. Slnbern SarfteHungen fofften

bie ©ibgenoffen feinen ©lauben fdjenfen. -) ßinter bem Stücfen

ber Stagfatjung oerßanbelte Steifdjaà) mit ©ölbnerfüßrem um gu»

jug naaj SBürtemberg. SDie Sagfatjung aber, ber bie ©adje nicßt

oerborgen bleiben fonnte, rooffte baoon niàjtê roiffen, fonbern oiel»

meßr „allem ©eläuf beftenê oorjufommen tradjten".2) ©inige
SBerber rourben gefangen gefetjt, anbere jur Serantroortung ge»

jogen.s) Strot*bem jogen jaßtreiaje ©ajaaren fcßroetjerifcßer ©ötbner

getodft burdß ben ßoßen ©olb naàj SBürtemberg; fie bebungen

ficß jebocß auè, nur gegen Saiern angriffêroeife oorgeßen ju
muffen, roäßrenb fte gegen baê Sleiaj unb Dfterreiàj nur jur Ser»

tßeibtgung gebraueßt roerben bürften. „Su ber gaften," fo er»

jäßlt ßeinrieß ©cßönbrunner oon gug, ein Stßeilneßmer an ber

Steife, „Slam ber ßert*og »on rotrtenberg jroötff Stufenb ©»bt»

gnoffen an, aber baê bleib ßeimliaj biß ber »fbrueß befeßaaj, SDa

jugenb roir in fein Sanb .." *) Unterm 4. SJiärj metbete Stlbreajt

»on Sanbenberg bem ßerjog, er fei mit 4000 fineeßten in %utU

lingen angefommen, 2000 füßre ber oon ßoroen ßeran, auàj

©berßarb oon Steifdjacß roerbe am näcßfien ©onntag ju ißm flößen.
SDer ßerjog foffe ißm 30 biê 60 Sferbe unb 2000 ©pteße feßiden,
ba ficß bie Seute gegen baê Serbot unb baßer tßeitroeife oßne

SBaffen ju ißm begeben ßätten.6) groifeßen bem 8. u. 10. SJiärj

trafen biefe ©ajaaren im Säger Ulricße bei Slaubeuren ein. Site

güßrer berfelben finb ju nennen: »on güreßern Safob ©tapfer,
Stenroarb unb ©eorg ©ölbli, ßane giegler ; oon Sernern Subroig

oon SDießbaaj unb fiafpar oon SJiülinen; oon Sujemem SBerner

oon SReggen. — Slucß bem fcßroäbifeßen Sunbe liefen fcßroeijerifcße

©ötbner ju, bocß in bebeutenb geringerer gaßt.

') l. c. 1137 - 2) 1. c. 1138. - 3) ©ift, a. a. O. 109; ©ibg. Slbfd).

a. a. O. 1141. - ") @efd*id)tSfreunb XVIII, 209. - 6) ©tältn, 164,

Slnmerfmig.
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Eberhard von Reischach, der gewandte Unterhändler Ulrichs,
gegenwärtig. Ulrich ließ hier sein Benehmen gegen Reutlingen erklären:

einer seiner Amtsleute sei dort erschlagen und der Mörder trotz gestellten

Begehrens nicht bestraft, sondern demselben zur Flucht verholfeu
worden; den Reutlingen! habe er einzig das Kriegsmaterial und

„was ihnen Auswärtige — wohl der schwäbische Bund — aufzU'

bewahren gegeben hätten", genommen. Andern Darstellungen sollten

die Eidgenossen keinen Glauben schenken. ') Hinter dem Rücken

der Tagsatzung verhandelte Reischach mit Söldnerführern um Zuzug

nach Würtemberg. Die Tagsatzung aber, der die Sache nicht

verborgen bleiben konnte, wollte davon nichts missen, fondern
vielmehr „allem Gelauf bestens vorzukommen trachten". Einige
Werber wurden gefangen gesetzt, andere zur Verantwortung
gezogen. ') Trotzdem zogen zahlreiche Schaaren schweizerischer Söldner

gelockt durch den hohen Sold nach Würtemberg; sie bedungen

sich jedoch aus, nur gegen Baiern angriffsweise vorgehen zu

müssen, mährend sie gegen das Reich und Österreich nur zur
Vertheidigung gebraucht werden dürften, „Jn der Fasten," so

erzählt Heinrich Schönbrunner von Zug, ein Theilnehmer an der

Reise, „Nam der Hertzog von wirtenberg zwölff Tusend
Eydtgnossen an, aber das bleib heimlich biß der vfbruch beschach, Da
zugend mir in sein Land .." Unterm 4. März meldete Albrecht

von Landenberg dem Herzog, er sei mit 4000 Knechten in Tutt°
lingen angekommen, 2000 führe der von Hömen heran, auch

Eberhard von Reischach werde am nächsten Sonntag zu ihm stoßen.

Der Herzog solle ihm 30 bis 60 Pferde und 2000 Spieße schicken,

da sich die Leute gegen das Verbot und daher theilweise ohne

Waffen zu ihm begeben hätten. °) Zwischen dem 8. u. 10. März
trafen diese Schaaren im Lager Ulrichs bei Blaubeuren ein. Als
Führer derselben sind zu nennen: von Zürchern Jakob Stapfer,
Renward und Georg Göldli, Hans Ziegler; von Bernern Ludwig
von Dießbach und Kaspar von Mülinen; von Luzernern Werner

von Meggen. — Auch dem schwäbischen Bunde liefen schweizerische

Söldner zu, doch in bedeutend geringerer Zahl.

l) l. c. 1137 — 2) l. c. II38. — 2) Gifi, a. a. O. 109; Eidg. Absch.

a. a. O, 1l4I. — <) Geschichtsfreund XVIII. 209. - °) Stalin, 164,

Anmerknng,
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SDem fcßroäbifeßen Sunbe mußte natürließ feßr baran gelegen fein,
bie eibgenoffifdjen finedjte auê bem ßeere Ulridjê ju entfernen,
©ine Slborbnung beêfelben oereintgte fidj mit ben öfterreicßifißen

Slgenten; gemeinfam ftettten fte bie reutlingifdje Stngetegenßeit in
ißrem Sidjte bar, »erfpradjeu bei ibrem firiegêjuge gegen SBürtemberg

baê Sanb möglidjft ju fdjoneu unb »erlangten fcßließtid) bie

Slüdberufung ber finedjte auê bem ßerjogtidjen SDienfte unb, roenn

„baê ßeitig Stieß »on finen gnaben (Utridj) rootte getrengt roerben"

unb ber Sunb bie ©ibgenoffen alê „Sletajêglieber" ju ßülfe mobilen

rourbe, fofften fie biefelben leiften. SDen ©ibgenoffen roirb ber

ftajere Sejug aller ©infünfte aue SBürtemberg trotj beê firiegeê
garantirt. -)

Sei biefer Sorftettuug griff jum erften SRale in fiajtbarer
unb energifeßer SBeife ber öfterreießifeße Slgent geoenbergßen in
bie roürtembergifcßen Slngelegenßeiten ein. SRarimitian »on Sergen,

ßerr »on geoenbergben, ein Sliebertänber, in ber ©cßroeij ge-

roößnlicß ©iebenbergen genannt, roar eê, ber in erfter Sinie flar
unb beutltaj erfannte, roelaj' ßeroorragenbe Sebeutung bie Slieber»

tage Ulridjê, beê Sarteigängere granj I. oon granfreiaj, für bie

SBaßt fiarlê »on Spanien jum beutfdjen fiönige ßaben muffe.
Sietteiajt baàjte er aud) jefct fd)on baran, ben fiampfpreiê, baê roobl«

gelegene SBürtembergerlanb, für Dfterreiàj ju geroinnen. Site fpani»
feßer Söaßlagent in ber ©djroeij tßätig, oereintgte er feine Sin»

fttengungen mit benen beê fcßroäbifeßen Sunbeê, um bie ©ibgenoffen
bem franjöftfaj gefilmten ßerjoge abroenbig ju maàjen. geoen«

bergßen mußte, roie man mit ben gnäbigen ßerren unb Dbern in
ber ©dbroeij umgeßen mußte — „quant l'ont parle à eulx faut
avoir l'argent en mains, comme se l'on alloit au marché",
feßrieb er einmal —2) er fparte baê ©eib nicßt ; bie ju ©unften
fiarlê in ben lef*ten SJlonaten oor ber SBaßt „auf bie ©eßroeijer

gemaajten Sluêgaben" rourben auf beinaße 30000 ©ulben be»

reajnet; jeber Drt erßielt außer ben buraj bte öfterreießifeße ©rb-
einung ftiputirten 200 ©ulben noeß 800 ©lb. jäßrlicße Senfton;
baju famen ©penben an Srioate, Sluêgaben, bie geoenbergßen
bei ber ©bbe in ben fönigtießen fiaffen meift auê bem eigenen

l) (Stbg. Slbf*. 1139. — s) Le Glay, Négociations diplom ; cttirt bei

«Statiti 167, Slum. 4.
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Dem schwäbischen Bunde mußte natürlich fehr daran gelegen sein,

die eidgenössischen Knechte aus dem Heere Ulrichs zu entfernen.

Eine Abordnung desselben vereinigte sich mit dei? österreichischen

Agenten; gemeinsam stellten sie die reutlingische Angelegenheit in
ihrem Lichte dar, versprachen bei ihrem Kriegszuge gegen Würtem»

berg das Land möglichst zu schonen und verlangten schließlich die

Rückberufung der Knechte aus dem herzoglichen Dienste und, wenn
„das heilig Rich von sinen gnaden (Ulrich) wolte getrengt werden"
und der Bund die Eidgenossen als „Reichsglieder" zu Hülfe mcch>

nen würde, sollten sie dieselben leisten. Den Eidgenossen mird der

sichere Bezug aller Einkünfte aus Würtemberg trotz des Krieges
garantirt. ')

Bei dieser Vorstellung griff zum ersten Male in sichtbarer
und energischer Weise der österreichische Agent Zevenberghen in
die würtembergifchen Angelegenheiten ein. Maximilian von Ber»

gen, Herr von Zevenberghen, ein Niederländer, in der Schmeiz

gewöhnlich Siebenbergen genannt, mar es, der in erster Linie klar
und deutlich erkannte, welch' hervorragende Bedeutung die Niederlage

Ulrichs, des Parteigängers Franz I. von Frankreich, für die

Wahl Karls von Spanien zum deutschen Könige haben müsse.

Vielleicht dachte er auch jetzt schon daran, den Kampfpreis, das wohl-
gelegene Würtembergerland, für Österreich zu gewinnen. Als spanischer

Wahlagent in der Schweiz thätig, vereinigte er seine

Anstrengungen mit denen des schwäbischen Bundes, um die Eidgenossen
dem französisch gesinnten Herzoge abwendig zu machen.
Zevenberghen wußte, wie man mit den gnädigen Herren und Obern in
der Schweiz umgehen mußte — „ouunt l'ont purls à eulx laut
uvoir l'urZeut eu inuins, soinine so l'on ulloit uu inurone'",
schrieb er einmal — ^) er sparte das Geld nicht; die zu Gunsten
Karls in den letzten Monaten vor der Wahl „auf die Schweizer
gemachten Ausgaben" wurden auf beinahe 30000 Gulden
berechnet; jeder Ort erhielt außer den durch die österreichische Erb-
einung stipulirten 200 Gulden noch 800 Gld. jährliche Pension;
dazu kamen Spenden an Private, Ausgaben, die Zevenberghen
bei der Ebbe in den königlichen Kassen meist aus dem eigenen

Eidg. Absch. 11S9. — ') l.s Slsv, Négociations cliploin ; citirt bei

Stälin 167, Anm. 4.
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Sermögen beftritt. *•) SDie gotge biefer Slnjirengungen roar ein

entfcßiebenee ©intenfen ber fcßroeijerifcßen 5poIitif ju ©unften
Dfterreicße unb bamit beê fcßroäbifeßen Sunbeê. Slucß oßne bieê

roaren bie ©ibgenoffen genötßigt, gegen bie finedjte einjufcßreiten,
ba einerfeite roegen ber Slnroefenßeit fcßroetjerifcßer ©ölbner bei

betben Sarteien ein fiampf jroifàjen SJlitbürgern ju fürcßten roar
unb anbererfeitê bie ßeimliaje SBerbung unb Sìeife ber ©ölbner bie
Stutorität ber Dbrigfeit fcßroer fcßäbigen mußte.

@o erließen bte ©ibgenoffen oon güricß auê am 3. SRärj
jroei ©djreiben, etnee an ben ßerjog mit ber gorberung bie

finedjte fofort ju entlaffen, roenn ißm an ber greunbfdjaft ber

©ibgenoffen etroaê gelegen fei; baê anbere an bie ©ölbner mit bem

Sefeßle unoerjügtiajer ßeimfeßr unb bem Serfprecßen ber ©traf»
loftgfeit für biejenigen, roetcfje biefer gorberung fofort geßorcßten.

Stuêgenommen oon biefer Slmneftie finb jebocß bie ßauptleute, Sütiner,
Senner unb Slufroiegter. SDaê gleicße Segeßren roie an ben ßerjog
rourbe aucß an ben fajroäbifcßen Sunb geftellt. SDaê ©efttcß beê

letjtem um birecle ßütfeleiftung roirb ad referendum genommen.2)
SDie beiben ©cßreiben ßatten junäcßft feinen ©rfolg. Ulricß fonnte

ficß nicßt entfcßlteßen, ber gorberung fofort naàjjugeben unb baê

©djreiben an bie fineajte mußte erfolglos bleiben, ba eè Ulridj
gelungen roar, baêfelbe ben ©ölbnem nortäufig »orjuentßatten. 3)

SDiefe roaren oßneßin nidjt geroittt, umjufeßreit; bie ßauptleute
antworteten auf bieebejügliaje SRaßnungen in trotzigem Stone; *)
roeitere ©cßreiben roaren ebenfattê oßne ©rfolg. SDa maajten bie

©ibgenoffen ©rnft. Stm 14. SRärj befdjloffen fie ju güridj, alle

Drte follen ftaj ruften unb biê jum l. Stpril, oorauêgefe|t,
baß bie Stuêgejogenen biê baßin niajt jurücfgefeßrt feien, in ©cßaff»

ßaufen mit ißrem firiegêoolfe cinrücfen, um bort ftcß ju beratßen,

rooßin man roeiter jießen rootte.5) — groifdjenßtnein maajten bte

©ibgenoffen roieber Sermitttungêoerfuaje ; fie feßlugen beiben Sar»
teten einen „gütlidjen, unoerbunbeneu Stag" »or. Ulridj roar jur
Sinnaßme bereit, niajt aber ber Sunb, ber unterm 20. SJIarj »on
Ulm auê ben Stag ableßnte unter bem Sorroanbe, alte friebtidjen
SJlittel feien erfcßöpft, man fönne fdjon fber fioften roegen nidjt

9 ©tälin, a. a. D. 167, »nm. 5. — 2) ©ibg. Slbfdj. 1140. — 3) «Stfi«

lin, 168, «nnt. 1. — *) «äibg. Slbf*. 1140. — 5) I. c. 1141.
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Vermögen bestritt. ') Die Folge dieser Anstrengungen war ein

entschiedenes Einlenken der schweizerischen Politik zu Gunsten
Österreichs und damit des schwäbischen Bundes. Auch ohne dies

waren die Eidgenossen genöthigt, gegen die Knechte einzuschreiten,
da einerseits wegen der Anwesenheit schweizerischer Söldner bei

beiden Parteien ein Kampf zwifchen Mitbürgern zu fürchten war
nnd andererseits die heimliche Werbung und Reise der Söldner die

Autorität der Obrigkeit schwer schädigen mußte.
So erließen die Eidgenoffen von Zürich aus am 3. März

zwei Schreiben, eines an den Herzog mit der Forderung die

Knechte sofort zu entlassen, menn ihm an der Freundschaft der

Eidgenossen etwas gelegen sei; das andere an die Söldner mit dem

Befehle unverzüglicher Heimkehr und dem Versprechen der

Straflosigkeit für diejenigen, welche dieser Forderung sofort gehorchten.

Ausgenommen von dieser Amnestie sind jedoch die Hauptleute, Lütiner,
Venner und Aufwiegler. Das gleiche Begehren wie an den Herzog
murde auch an den schwäbischen Bund gestellt. Das Gesuch des

letztern um directe Hülfeleistung wird «à rsferenàuru genommen.
Die beiden Schreiben hatten zunächst keinen Erfolg. Ulrich konnte

sich nicht entschließen, der Forderung sofort nachzugeben und das

Schreiben an die Knechte mußte erfolglos bleiben, da es Ulrich
gelungen war, dasselbe den Söldnern vorläufig vorzuenthalten. °)

Diese waren ohnehin nicht gewillt, umzukehren; die Hauptleute
antworteten auf diesbezügliche Mahnungen in trotzigem Tone;
weitere Schreiben waren ebenfalls ohne Erfolg. Da machten die

Eidgenossen Ernst. Am 14. März beschlossen sie zu Zürich, alle

Orte sollen sich rüsten und bis zum 1. April, vorausgesetzt,

daß die Ausgezogenen bis dahin nicht zurückgekehrt seien, in Schaff-
Hausen mit ihrem Kriegsvolke einrücken, um dort sich zu berathen,

wohin man weiter ziehen wolle. °) — Zwischenhinein machten die

Eidgenossen wieder Vermittlungsversuche; sie schlugen beiden Parteien

einen „gütlichen, unverbundenen Tag" vor. Ulrich war zur
Annahme bereit, nicht aber der Bund, der unterm SO. März von
Ulm aus den Tag ablehnte unter dem Vorwande, alle friedlichen
Mittel seien erschöpft, man könne fchon Aer Kosten wegen nicht

') Stälin, a. a. 0.167, Anm. 5. — 2) Eidg. Absch. 1140. — S) Stälin,

168, Anm. 1. — Eidg. Absch. 1140. — °) l. c. 1141.
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meßr abrüften; auàj rourbe ein längerer Serjug ßöajftene ber ©in-

mifdjuug ber granjofen rufen. -) Stud) mit bem beabfiajtigten Sluf»

brucße ber ©ibgeuoffen roar ber Sunb niajt eiuoerftanbeu, ba er

Serbaajt ßegte, bie ©ibgenoffen fonnten mit biefem guge anbereê im
©inne ßaben, alê ißre finedjte ßeimjußolen. 2) Subeffeu roar eê

ben letztem mit biefem Sorßabeu ernft; befonberê güriaj jeidjnete
fidß buraj feinen ©ifer auè unb roottte ben gestellten Stermin

(1. Slpril) nidjt abtoarten. SDie ju ©ajaffbaufen oerfammelteu

Stagßerren (22. SRärj) orbneten baßer eine Sotfdjaft ber 4 SBalbftätte

uub gug an Qüxia) ab, um baêfelbe ju beftimmen, biê jum
angefej*teu geitpunfte ju roarten.3) Son bem gteidjen Stage er»

ging eine tetjte SRaßnung an bie finedjte; ein Sote ron ©djaff»
ßaufen fottte biefelbe ben fineajten bireft überbringen unb je naàj
bem ©rfolge an güriaj Beridjten, roeleßee baê SBeitere anorbnen

fottte. — SDer te^tgenanute Sefajluß, rote auàj ber ©ifer guriàjê
roaren bereite gegenftanbêtoê geroorben burcß bie ©reigniffe im
roürtembergifcßen Säger, baê injroifajen oon Slaubeuren nacß fiiraj»
ßeim oerlegt roorben toar. «ßier enblidj traf ber oon Ulriaj ah
fidjtüd) irregefüßrte Sote bei ben fineeßten ein. SDie broßenbe

ßattung ber Dbern rourbe baburdj bem gemeinen SRanne befannt
unb erfajrecfte benfelben; ein Stumutt entftanb; bie ßauptleute
rourben bebroßt, biê baê eintreffen Ulriajê bie Stuße ßerftettte. ©r
entließ bie fineeßte unb ßauptleute, letztere mit ber Sitte, fte

möcßten ju ßaufe bafür forgen, baß ibm bie Sereitroittigfett, roomit

er bie ©ölbner entlaffen, ju ©unften angerechnet roerbe ; ein ©ajrei»
ben Ulricße melbete bie Serabfàjiebung ben ©ibgenoffen. Sereitê
am 25. SRärj fonnte güriaj an ben Stbt oon ©t. ©allen meiben,

Utrid) tjabe bie ©ntlaffung ber ©ötbner angejeigt, uub biefe feien

auf bem ßeimroege begriffen. Sogt ju Me oon Sujern ßatte bie

letztere Siaeßrießt naaj güriaj gebraeßt.4)
SDer SBürtembergerjug ßatte in ber ©cßroeij ein Sïaàjfpiel, bie

Seftrafung ber Sluêgejogenen. Siete berfelben roaren ungern uub

nur buraj bie 2)roßungeu — „ein roilb roäfenn" nennt ber be»

reite erroäßnte ©cßönbrunner baê Seneßmen ber Stagfaf-uug5) —
beroogen ßetmgefeßrt; ißr erfteê Stuftreten in ber ßeimat roar

») I. c. 1144, Sinnt. 1 .— -) ©ift, 113. — 3) CSibg. Slbfd). 1144 tmb
1145 Slnm. — 'j I. c. 1145, Sinnt. — 6) ®tfd*id)täfreunb XVIII, 209.

152

mehr abrüsten ; auch würde ein längerer Verzug höchstens der Ein»

Mischung der Franzosen rufen. ') Auch mit den: beabsichtigten

Aufbruche der Eidgenossen war der Bund nicht einverstanden, da er

Verdacht hegte, die Eidgenossen könnten mit diesem Zuge anderes im
Sinne haben, als ihre Knechte heimzuholen. °) Indessen mar es

den letztern mit diesem Vorhaben ernst; besonders Zürich zeichnete

sich durch seinen Eifer aus und wollte den gestellten Termin
(1. April) nicht abwarten. Die zu Schaffhausen versammelten

Tagherren (22. März) ordneten daher eine Botschaft der 4 Wald-
stätte und Zug an Zürich ab, um dasselbe zu bestimmen, bis zum
angesetzten Zeitpunkte zu warten. °) Von dem gleichen Tage
erging eine letzte Mahnung an die Knechte; ein Bote von Schaffhausen

sollte dieselbe den Knechten direkt überbringen und je nach

dem Erfolge an Zürich berichten, welches das Weitere anordnen

sollte. — Der letztgenannte Beschluß, wie auch der Eifer Zürichs
waren bereits gegenstandslos geworden durch die Ereignisse im
würtembergifchen Lager, das inzwischen von Blaubeuren nach Kirchheim

verlegt worden war. Hier endlich traf der von Ulrich
absichtlich irregeführte Bote bei den Knechten ein. Die drohende

Haltung der Obern wurde dadurch dem genieinen Manne bekannt

und erschreckte denselben; ein Tumult entstand; die Hauptleute
wurden bedroht, bis das Eintreffen Ulrichs die Ruhe herstellte. Er
entließ die Knechte und Hauptleute, letztere mit der Bitte, sie

möchten zu Hause dafür sorgen, daß ihm die Bereitwilligkeit, womit
er die Söldner entlassen, zu Gunsten angerechnet werde; ein Schreiben

Ulrichs meldete die Verabschiedung den Eidgenossen. Bereits
am 25. März konnte Zürich an den Abt von St. Gallen melden,
Ulrich habe die Entlassung der Söldner angezeigt, und diese feien

auf dem Heimwege begriffen. Vogt zu Käs von Luzern hatte die

letztere Nachricht nach Zürich gebracht. ^)

Der Würtembergerzug hatte in der Schweiz ein Nachspiel, die

Bestrafung der Ausgezogenen. Viele derselben waren ungern uud

nur durch die Drohungen — „ein wild wüsenn" nennt der
bereits ermähnte Schönbrunner das Benehmen der Tagsatzung °) —
bewogen heimgekehrt; ihr erstes Auftreten in der Heimat war

l. c. 11«, Anm. 1 .— Gisi, 113. — S) Eidg. Absch. 1144 und
1145 Anm. — z, c. 1145, Anm. — °) Geschichtsfreund XVIII, 209.
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baßer fein affju freunblicßee. SDie ßauptleute ftettten ber Stag»

fatjung oor, roie fte buraj bie gurücfberufung in ein üblee Sidjt
geftellt roorben feien; SRitglieber beê Sunbeê ßätten ißnen oorge=
ßatten: „©ie ©ibgenoffen ßätten oorßin jroei ßerjoge »erratßen
unb jet*t ben britten oerfauft, um ben ©olb fcßänblidj betrogen
unb um Sanb unb Seute gebraeßt." ©ie baten, ficß beê ßerjoge
anjuneßmen. *) ßeftiger foff fictj Subroig oon SDießbaaj auegebrücft
ßaben : „baß ftj qo% fünf rounben lijben »nb fcßanb baßeim ßinber
bem Dfen, fi fogent in raten ober oßertßalb, bann ft ßabent oon
ben Sliajftetten jjr"!- ©ulbin genommen barumb, baè ft onê ab-

maitiub."3) SDießbaaj ftettte biefe SBorte in Slbrebe. SDaß foldje

Sorfommniffe bte ßerren nicßt milber ftimmteu, ift begreiftieß. —
SDie Seftrafung bec ©ölbner befajäftigte mebrmalê bie Stagfa^nng.
SDaê ßauptmateriat jur Serfotgung lieferten berfelben bie Sapiere
©berßarbe oon Sleifajaaj, bie güricß conftêcirt ßatte ; eê roaren babei

Serträge mit ben ßauptteuten, fo unter anbem mit SBerner oon
SJìeggen unb Ulridj ßufer, oon benen jeber 300 finedjte ju ftetten

oerfproeßen ßatte.3) ©ê rourbe befdjtoffen, jeber Drt fotte bie ibm
angeßörigen Sluêgejogenen beftrafeu, „fo baß fte geftraft feien" unb

folajer Unfug in ber ©ibgenoffenfcßaft uidjt meßr »orfomme, be»

jüglidj ber ©ötbner auê ben gemeinen ßerrfdjaften rourbe ben

Sögten aufgetragen, ftrenge Unterfudjung anjuftetten unb barüber

auf ben näajften Stag Seridjt ju erftatteu. SDie Soten fottten bafür

forgen, baß fte auf bem genannten Stage Sottmadjt ßätten,
bie fajulbigen Untertßanen jit ftrafen. *) SDie gegen letztere auê=

gefällten ©trafen roaren jiemlidj ßodj. Sllbredjt oon Sanbenberg
rourbe mit 300 ©Ib., ßug SDietricß oon Sanbenberg mit 200,
ßane SBernli, Sanbroeibet im Stßurgau mit 100 ©lb. unb Serluft
beê Slmteê, bie ßauptleute geringeren Slnfeßene mit 30 ©Ib., bte

Senner unb Sütiner mit 10 ©Ib.; bie Stufroiegier mil 15 ©lb.
beftraft.5) Slnbere ©àjulbige muffen beê Sanbeê oerroiefen roorben

fein; roenigftenè bittet ßane Sîubolf ße|et bringenb bei feiner

grau in Sîeuenburg rooßnen ju bürfen, ba er fein Slttfroiegler fei.6)
SDie meiften ber ©ajulbigen rourben balb begnabigt unb ißnen bie

Süßen tßeitroeife naàjgetaffeu. ©inen eigentßümlidjen ©inbrud

l) ©tft, 116. — 2) Cîibg. SK*fd). HI, 2; 1163, 1174. — s) t. c. 1147,
1149. - ') l. c. 1147. — 6) I. c. 1167. — 6) 1. c. 1170.
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daher kein allzu freundliches. Die Hauptleute stellten der

Tagsatzung vor, wie sie durch die Zurückberufung in ein übles Licht
gestellt morden seien; Mitglieder des Bundes hätten ihnen
vorgehalten: „Die Eidgenossen hätten vorhin zwei Herzoge verrathen
und jetzt den dritten verkauft, um den Sold schändlich betrogen
und um Land und Leute gebracht." Sie baten, sich des Herzogs

anzunehmen. ') Heftiger soll sich Ludwig von Dießbach ausgedrückt

haben: „daß sn gotz fünf wunden luden vnd schand daheim hinder
dem Ofen, si sygent in räten oder vßerthalb, dann si habent von
den Aichstetten xxxn^. Guldin genommen darumb, das si vns ab-

manind." 2) Dießbach stellte diese Worte in Abrede. Daß solche

Vorkommnisse die Herren nicht milder stimmten, ist begreiflich. —

Die Bestrafung der Söldner beschäftigte mehrmals die Tagsatzung,
Das Hauptmaterial zur Verfolgung lieferten derselben die Papiere
Eberhards von Reischach, die Zürich consiscirt hatte ; es waren dabei

Verträge mit den Hauptleuten, so unter andern mit Werner von
Meggen und Ulrich Huser, von denen jeder 300 Knechte zustellen
versprochen hatte. ') Es wnrde beschlossen, jeder Ort solle die ihm
angehörigen Ausgezogenen bestrafen, „so daß sie gestraft seien" und

solcher Unfug in der Eidgenossenschaft nicht mehr vorkomme,
bezüglich der Söldner aus den gemeinen Herrschaften murde den

Vögten aufgetragen, strenge Untersuchung anzustellen und darüber

auf den nächsten Tag Bericht zu erstatten. Die Boten sollten da»

für sorgen, daß sie auf dem genannten Tage Vollmacht hätten,
die schuldigen Unterthanen zu strafen.^) Die gegen letztere

ausgefällten Strafen waren ziemlich hoch. Albrecht von Landenberg
wurde mit 300 Gld., Hug Dietrich von Landenberg mit 200,
Hans Wernli, Landweibel im Thurgau mit 100 Gld. und Verlust
des Amtes, die Hauptleute geringeren Anfehens mit 30 Gld., die

Venner und Lütiner mit 10 Gld.; die Aufwiegler mit 15 Gld.
bestraft. °) Andere Schuldige müssen des Landes verwiesen worden

sein -, wenigstens bittet Hans Rudolf Hetze! dringend bei seiner

Frau in Neuenburg wohnen zu dürfen, da er kein Aufwiegler fei.°)
Die meisten der Schuldigen wurden bald begnadigt und ihnen die

Bußen theilweise nachgelassen. Einen eigenthümlichen Eindruck

Gisi, 116. — 2) Eidg. »sch. m, 2 z 1163, 1174. — ») l. c. 1147,
1149. - l. c, 1147. — °) l. c. 1167. — «) l. c. 117«.
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madjt eê, baß ber Sejug biefer Süßen nidjt ßinging, oßne baß

ficß einjelne Drte um bereu Sertßeiluug ftritten, fo ©cßaffßaufen
mit SDießenßofen roegen berjenigen Çanbenbergê; Sern, ©olotßum
unb greiburg mit ben übrigen Drten roegen benjenigen auê bem

Stßurgau. -) — Slm fdjlimmften ging eê ©berßarb oon Sietfajaaj,
ber in güricß, roo er baê Sürgerredjt ßatte, in contumaciam jum
Stöbe oerurtßeitt rourbe.2)

SBäßrenb biefen ©trafurtßeilen unb Serßanblungen fpielfen
fidj in SBürtemberg roidjtige ©reigniffe ab, bie an ben ©ibgenoffen

aufmerffame Seobaàjter fanben. SJiitte SJtai 1519 tagte ber

fdjroäbifdje Sunb ju ©ßtingen; auf ber Stageêorbnung ftanb baê

©àjicïfat SBürtemberge. SDie SReßrßeit ber ©tänbe, beeinflußt burd)
bie ßerjoge oon Saiern, roar SBittenê, baê «$erjogtßum bem jungen
©briftopß, Ulricße ©oßne, unter Sormunbfcßaft ber ßerjogtn
Sabina ju übergeben; bie gleiaje ©timmung jeigte ficß auaj auf ber

gortfetiuitg beê Sunbeêtageê ju Slörblingett (SRitte Snli). ©cßroierig»
feit maajte einjtg bie Unmöglidjfeit beê auêgefogenen Sanbeê, bie auf
300000 ©ulben bereajneten firiegêfoften bem Sunbe ju erfeben.
SDie ©ibgenoffen roirften im ^ntereffe ©ßriftopße. Stn bte Stag»

fafjung ju güriaj (3. Sun0 gelangte ein ©cßreiben ber ßerjogin
©abina beê Sußalte, fie ßabe oernommen, ber fdjroäbifdje Sunb
rootte SBürtemberg ttjeiïen ; fie bitte baßer bie ©ibgenoffen, in Sin«

betraàjt ber Sunbniffe unb greunbfdjaft, in ber baê ßaue SBür»

temberg fdjon längft mit benfelben fteße, ißr ju belfen, bamit
ißrem ©oßne baê ßerjogtßum erßalten bleibe unb in biefem ©inne
an ben fajroäbifdtjen Sunb ju fdjreiben unb ©efanbte au ben Slörb»

lingertag ju fdjiden, ber am 12. Snti beginne. SDie ©ibgenoffen
erließen baraufßtn ein ©cßreiben an ben Sunb unb an bie ßerjoge
non Saiern in bem oerfangten ©inne, beßielten ficß jebocß ben

©ntfdjeib über bte perföntidje Sertretung auf bem Scörbtingertage
nocb »or.3) SDiefer erfolgte iu ableßuenbem ©inne, benn auf bem

Stage ju Saben (5. Suti) begnügten ficß bie eibgenöffifcßen Soten
mit bem Sefdjlüffe, neuerbingê an ben fajroäbifcßen Sunbeêtag
naaj Slörblingen ernftlidt) ju fdjreiben, er fotte SBürtemberg unge»

*) I.e. 1166,1172,1176, k. — 2) ©ifi, 117. — Sfteifdjad* murbe begnabigt;
Ijeiratbete 1524 bie letjte Slbtiffin be» grautuünfterg gu 3ürtd) unb fiel am
11. Dft. 1531 belSawel (©tältn 168 Stnm. 2). — 3) Cgibg. Slbfd*. I. c. 1167.
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macht es, daß der Bezug dieser Bußen nicht hinging, ohne daß

sich einzelne Orte um deren Vertheilung stritten, so Schaffhausen
mit Dießenhofen wegen derjenigen Landenbergs; Bern, Solothurn
und Freiburg mit den übrigen Orten wegen denjenigen aus dem

Thurgau. ') — Am schlimmsten ging es Eberhard von Reischach,

der in Zürich, wo er das Bürgerrecht hatte, in contumaciam zum
Tode verurtheilt murde.

Während diesen Strafurtheilen und Verhandlungen spielten
sich in Würtemberg wichtige Ereignisse ab, die an den Eidgenossen

aufmerksame Beobachter fanden. Mitte Mai 1519 tagte der

schwäbische Bund zu Eßlingen; ans der Tagesordnung stand das

Schicksal Würtembergs. Die Mehrheit der Stände, beeinflußt durch
die Herzoge von Baiern, war Willens, das Herzogthum dem jungen
Christoph, Ulrichs Sohne, unter Vormundschaft der Herzogin
Sabina zu übergeben; die gleiche Stimmung zeigte sich auch auf der

Fortsetzung des Bundestages zu Nördlingen (Mitte Juli). Schwierigkeit

machte einzig die Unmöglichkeit des ausgesogenen Landes, die auf
300000 Gulden berechneten Kriegskosten dem Bunde zu ersetzen.

Die Eidgenossen wirkten im Interesse Christophs. An die

Tagsatzung zu Zürich (3. Juni) gelangte ein Schreiben der Herzogin
Sabina des Inhalts, sie habe vernommen, der schwäbische Bund
wolle Würtemberg theilen; sie bitte daher die Eidgenossen, in
Anbetracht der Bündnisse und Freundschaft, in der das Haus
Würtemberg schon längst mit denselben stehe, ihr zu helfen, damit
ihrem Sohne das Herzogthum erhalten bleibe und in diesem Sinne
an den schwäbischen Bund zu schreiben und Gesandte an den Nörd-
lingertag zu schicken, der am 12. Juli beginne. Die Eidgenossen

erließen daraufhin ein Schreiben an den Bund und an die Herzoge

von Baiern in dem verlangten Sinne, behielten sich jedoch den

Entscheid über die persönliche Vertretung auf dem Nördlingertage
noch vor. ") Dieser erfolgte in ablehnendem Sinne, denn auf dem

Tage zu Baden (5. Juli) begnügten sich die eidgenössischen Boten
mit dem Beschlusse, neuerdings an den schwäbischen Bundestag
nach Nördlingen ernstlich zu schreiben, er solle Würtemberg unge-

') l.c. 1166,1172,1176, :c. — 2) Gisi, 117. — Reischach wurde begnadigt;
heirathete 1524 die letzte Äbtissin des Framnnnsters zu Ziirich und fiel am

lt. Okt. 1531 bei Kappel (Stalin 168 Anm. 2). — °) Eidg. Absch. l. c. 1167.
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tßeilt laffen unb eê naàj feinem Serfpredjen an ben jungen
©ßriftopß übergeben. ') ©o feßienen bie ©adjen für ©ßriftopß gut

ju fteßen, aie Stnfangê Sluguft bie öfterreießifeße Solütf ftcß gegen

ißn ju erßeben begann. SDiefetbe fiütjte fidß auf einen Slrtifel beê

fcßroäbifeßen Sunbeêoertrageê, roelcßer Sertßeilung ber Seute
beftimmte; rooffe mau baê Sanb ungetßeilt an ©ßriftopß geben, fo be»

binge bieê eine Slbänberung beê Sunbeêoertrageê unb eine foldje

bürfe oßne SBiffen unb SBillen beê fiönige nicßt oorgenommen
roerben. *)

SDie Serßanblungen rourben unterbroajen buret) ben ©infaff
Ulriajê in SBürtemberg unb bie jroeite ©roberung beê Sanbeê buraj
ben fàjroabifàjen Sunb. SDiefe ©reigniffe metbete eine Sotfdjaft
oon Stottroett ben ©ibgenoffen (Stag ju Saben, 17. Stuguft)8).
Slottroeit bat um getreues Sluffeßen. ©ofort jeigte ftaj roieber

baê Seftreben ber ©ibgenoffen ju oermitteln. Slottroeit roirb er»

maßut, ftitte *u ftt*en, bann roerbe ber ßerjog nidjt feinbtidj gegen

baêfelbe oorgeßen. Sin ben ßerjog rourbe ein Sole abgefenbet mit
einem ©djreiben beê Sußatte, Ulridj folle nidjtê Unfreunblidjeê

gegen Slottroeit oomeßmen, anfonft mau naàj Sunbeêpfïiajt
bemfelben beifteßen rourbe. gür bie Seßanblung ber roürtembergifajeu

grage roirb auf Slnfang ©eptember ein Stag naàj Saben ange«

je_t. SDerfelbe roar fojufagen refultatloê. ©in ©cßreiben beê

fcßroäbifeßen Sunbeê tßeifte mit oielen fcßönen SBorten mit, er ßabe ben

©ibgenoffen ju ©ßren unb ©efaffen SBürtemberg bem jungen ßerjog
©ßriftopß jufteffen roollen, trotjbem bieê bem Sunbe ju großem

©djaben gereidjt ßätte. Shut aber fei ßerjog Utridj roieber in'ê
Sanb gefallen unb rootte baêfelbe erobern, ßerjog Ulridj feiner»

feite beridjtete iu jroei ©djreiben feinen ©infatt in SBürtemberg,

foroie feine Slbficßt, fidj mit ber SBiebereroberung feineê Sanbeê

jufrieben geben uttb gegen ben fajroäbifajen Sunb nicßt roeiter

oorgeßen ju rootten, fofern er für feine fioften entfcßäbigt rourbe.

SDer Überbringer eineê biefer Sriefe, Sllbredjt oon Sanbenberg,

füttbtgte baê ©rfajeinen einer roürtembergifdjen Sotfajaft auf ben

näajften Sabenertag an.*) SDerfelbe begann am 16. September;

I. c. 1172. — a) SDa« Wäf)txt bei «Stalin a. a. O. tt. bef. bei SBitte,
SDie Übergabe -c. in gorfdumgen j. b. ©efd*. XXI. — 3) ©bg. Slbfd). a. a.D.
1186. - *) I. c. 1189.
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theilt laffen und es nach seinem Versprechen an den jungen
Christoph übergeben. ') So schienen die Sachen für Christoph gut
zu stehen, als Anfangs August die österreichische Politik sich gegen

ihn zu erheben begann. Dieselbe stützte sich auf einen Artikel des

schwäbischen Bundesvertrages, melcher Vertheilung der Beute be»

stimmte; wolle mail das Land ungetheilt an Christoph geben, so

bedinge dies eine Abänderung des Bundesvertrages und eine solche

dürfe ohne Wissen und Willen des Königs nicht vorgenommen
werden. ")

Die Verhandlungen wurden unterbrochen durch den Einfall
Ulrichs in Würtemberg und die zweite Eroberung des Landes durch

den schwäbischen Bund. Diese Ereignisse meldete eine Botschaft

von Rottweil den Eidgenossen (Tag zu Baden, 17. August)').
Nottweil bat um getreues Aufsehen. Sofort zeigte sich wieder

das Bestreben der Eidgenossen zu vermitteln. Nottweil wird
ermahnt, stille zu sitzen, dann werde der Herzog nicht feindlich gegen

dasselbe vorgehen. An den Herzog wurde ein Bote abgesendet mit
einem Schreiben des Inhalts, Ulrich solle nichts Unfreundliches

gegen Rottweil vornehmen, ansonst man nach Bundespsticht dem»

selben beistehen würde. Für die Behandlung der würtembergifchen

Frage wird auf Anfang September ein Tag nach Baden ange-
setzt. Derselbe war sozusagen resultatlos. Ein Schreiben des

schwäbischen Bundes theilte mit vielen schönen Worten mit, er Habeden

Eidgenossen zu Ehren und Gefallen Würtemberg dem jungen Herzog

Christoph zustellen wollen, trotzdem dies dem Bunde zu großem

Schaden gereicht hätte. Nun aber sei Herzog Ulrich wieder in's
Land gefallen und molle dasselbe erobern. Herzog Ulrich seinerseits

berichtete in zwei Schreiben feinen Einfall in Würtemberg,
sowie seine Absicht, sich mit der Wiedereroberung seines Landes

zufrieden geben und gegen den schwäbischen Bund nicht weiter

vorgehen zu wollen, sofern er für seine Kosten entschädigt würde.

Der Überbringer eines dieser Briefe, Albrecht von Landenberg,

kündigte das Erscheinen einer würtembergifchen Botschaft auf den

nächsten Badenertag anV) Derselbe begann am 16. September;

i) I. c. 1172. — 2) Das Nähere bei Stalin a. a. O, n. bes. bci Wille,
Die Übergabe ?c. in Forschnugen z. d. Gesch. XXI. — Mg. Absch. a. a. O,
1186. - 4) l. c. 1189.
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ßerjog Ulricß roar oertreten burcß Sllbredjt oon Sanbenberg unb

Siubolpß oon ©ßingen; aucß ber fcßroäbifcße Sunb ßatte feine ®e»

fanbten bort; ißt* geiftigeê ßaupt roar roieberum SRarimiltan oon

geoenbergßen. SDaê Sîefultat ber Serßanblungen roar ein ©ajrei»
ben ber ©ibgenoffen — Sujem roar niajt oertreten — au ben

fajroäbifcßen Sunb, roeleßee oerlaiigte, baß berfelbe ben ©ibgenof»

fen bie Sermttttung anoertraue. SDer Sunb fotte fofort Slntroort

naaj Stottroetl fenben, roo bie eibgenoffifdjen Soten, bie am fot»

genben SDonnerêtag (22. ©eptember) oon ©cßaffßaufen auêreiteu

wollten, biefelbe in ©mpfang neßmen rourben. x) — ©è mußte
bem fajroäbifcßen Sunbe natürließ aUeè baran getegen fein, bie

©ibgeuoffen oon einer bireften ßülfetetftung ju ©unften Ulriajê
abjttßalten; baßer galt eê oor Slttem bie Sermitttungêoerfuaje in
bie Säuge ju jießen, foroenig ernft biefelben auaj oon ©eite beê

Sunbeê gemeint roaren. Stm 23. ©eptember antroorteten bie

©tänbe beê fajroäbifcßen Sunbeê auf baê ©cßreiben oom 16. beê

gleidjen SRonatê mit bem Serlaugen um fàjrifttiàje SDarlegung ber

Sertragêpuufte, auf ©runb roetcßer eine ©inigung jroifcßen ißnen
unb ßerjog Ulricß ju ©taube fommen fottte.2) SDie Soten ber

12 Drte roaren injroifajen laut Serabrebuug nad) Slottroeit gerit«

ten jur ©rneuerung beê Sunbeêfdjroureê uub gebaeßten ßier bie

roürtembergifdje Stngetegentjeit abjutßun. Son Utridj lag ein

©djreiben oor, worin er ftd) über bie Stüftungen beê Sunbeê be»

ftagte unb bat, ibn uidjt ju oerlaffen unb „bergeftalt mit ber

SBiberpartei ju ßanbeln, baß er bei feinem ©rbe unb Satertanbe
bleiben möge." 3) Stuf biefeê ©cßreiben Ulridjê unb baê obener»

roäßnte beê fajroäbifcßen Sunbeê erroiberten bie ©ibgenoffen oon

Stottroetl auê beiben Stßetten gleidjlautenb, fte jießen münbtieße Ser»

mitttung ber fcßriftlicßen oor; beibe Sarteien fotten baßer, roenn

ißnen an ber Sermitttung ber ©ibgenoffen gelegen fei, innert oier
Stageu fiàjereê ©etette naaj Slottroeit fenben uub jugteidtj einen

Drt beftimmen, roo bie Unterßaitblungeit oor ftaj geßeu fonnten.
SBenn bieê in ber angegebenen griff gefcßeße, fo rootten bie ©ibge»

noffen ißr SRöglicßftee tßun, ben grieben ßerjuftetteu. Seibe Sarteien
fajidteu auf biefeê ©djreiben ßin einen Soten noeß Stottroett ; ßerjog
Ulricß ben Sunfer Siubolpß oou ©ßingen mit einem Srtefe, roorin er

») l. c. 1191. — *) l. c. 11&5 tmb SSille a. a. D. 536. — 3) CSibg.

Slbfd*. a. a. O. 1195.
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Herzog Ulrich war vertreten durch Albrecht von Landenberg und

Rudolph von Ehingen; auch der schwäbische Bund hatte seine Ge»

sandten dort; ihr geistiges Haupt war wiederum Maximilian von
Zevenberghen. Das Resultat der Verhandlungen mar ein Schreiben

der Eidgenossen — Luzern mar nicht vertreteil — an den

schwäbischen Bund, welches verlangte, daß derselbe den Eidgenossen

die Vermittlung anvertraue. Der Bund solle sofort Antwort
nach Rottweil senden, wo die eidgenössischen Boten, die am

folgenden Donnerstag (22. September) von Schaffhausen ausreiten

wollten, dieselbe in Empfang nehmen würden. ') — Es mußte
dem schwäbischen Bunde natürlich alles daran gelegen sein, die

Eidgenossen von einer direkten Hülfeleistung zu Gunsteil Ulrichs
abzuhalten; daher galt es vor Allem die Vermittlungsversuche in
die Länge zu ziehen, sowenig ernst dieselben auch von Seite des

Bundes gemeint waren. Am 23. September antworteten die

Stände des schwäbischen Bundes auf das Schreiben vom 16. des

gleichen Monats mit dem Verlangen um schriftliche Darlegung der

Vertragspunkte, auf Grund welcher eine Einigung zwischen ihnen
und Herzog Ulrich zu Stande kommen sollte. ^) Die Boten der

12 Orte waren inzwischen laut Verabredung nach Rottweil geritten

zur Erneuerung des Bundesschwures und gedachten hier die

mürtembergische Angelegenheit abzuthun. Von Ulrich lag ein

Schreiben vor, worin er sich über die Rüstungen des Bundes
beklagte und bat, ihn nicht zu verlasseil und „dergestalt mit der

Widerpartei zu handeln, daß er bei feinem Erbe und Vaterlande
bleiben möge." ') Auf dieses Schreiben Ulrichs und das obenerwähnte

des schwäbischen Bundes erwiderten die Eidgenossen von
Rottweil aus beiden Theilen gleichlautend, sie ziehen mündliche
Vermittlung der schriftlichen vor; beide Parteien sollen daher, wenn
ihnen an der Vermittlung der Eidgenossen gelegen sei, innert vier
Tageil sicheres Geleite nach Rottweil fenden und zugleich einen

Ort bestimmen, wo die Unterhandlungen vor sich gehen könnten.

Wenn dies in der angegebenen Frist geschehe, so wollen die

Eidgenossen ihr Möglichstes thun, den Frieden herzustellen. Beide Parteien
schickten auf dieses Schreiben hin einen Boten noch Rottweil; Herzog

Ulrich den Junker Rudolph von Ehingen mit einem Briefe, worin er

') l. c. 1l9l. — 2) c. IIIS und Wille c>. <i. O. dZS. — Eidq.
Absch. a. c> O. IlS».
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bat, ißn niajt ju oerlaffen unb jugleicß ficßeree ©elette naaj ©tuttgart
unb jurüd oerfpraeß; ber fajroäbifcße Sunb ben ©tabtammann oon

Ulm, ber einfaeß baê frütjere Segeßren um fàjrifttidje SRittßeilung
ber eibgenöfftfeßett Sermitttungeoorfcßläge roieberßolte. SDie etbge»

nöffifcßen Soten antroorteten ißm, fie feien beffen nicßt »erfeßen

unb roollen an ißre ßerren barüber beridjten; „roaê gefallene fi
baran ßaben roerben," fügten fte broßenb bei, „mögen roir nit
roiffen." ©ê fajeint, bie ©ibgenoffen fingen enblidj an ju begrei»

fen, baß ber Sunb eê nidjt aufrießtig meinte, fonbem fie einfaeß

ßiujußatten fudjte. SDaß Iet*tereê roirflidj ber gaff roar, beroeifen

manntgfaàje Äußerungen ber Sünbifcßen. ,,©o oerßoffen roir,"
feßrieb j. S. ßerjog SBilßetm oon Saiern an bie Sunbeeftänbe,

„in mitler Seit, bieroeil ©iebenberg in ber ©praeß unb ßanbtung
mit ben Slibgenoffen ftunbe uitb bie ©acß anfaße uub ßin uub

roiber feßriben rourb, roir roolten bajroifcßen gegen -ßerjog
Ulricßeu mit «ßilf beê SUmecßtigeu mit einer ©eßlaeßt ober in
anbere 2Beg, roie eê bann ber tylafy geben roirbet, einen erließen ©ieg
erlangen." *) — ßerjog Utricß benutzte fofort bte beginnenbe SRiß»

ftimmung ber ©ibgeuoffen gegen ben Sunb. Sor bem Stage ju
güriaj (4. Dftober) ftettte eine roürtembergifdje Sotfdjaft ben ©ib»

genoffen einbriugtieß oor, roie Utrid) ftcß ißnen immer roittfäßrig
gejeigt tjabe, roäßrenb fie oom Sunbe nießte erlangt ßätten. Ulricß
rooffe nur fein Siecßt, unb um biefeê ju beßaupten, fotte man tßm

erlauben, 8000 eibgenöffifdje ©ölbner ju roerben. SDie

Stagßerren roaren ber Seroittigung biefeê Stnftnnenê niajt fo ganj
abgeneigt; fte roolten baê Slnfudjen beê ßerjoge ßeimbringen. SDa

bte ©adje aber bringenb ift, roirb jur beftnitioen Sefcßtußfaffung
ein Stag auf ben 23. Dftober nacß güridj angefe^t. SDiefe

Sefdjlüffe rourben auebrüdtieß motioirt mit ber beftänbtg abteßitenben

ßaltung beê fcßroäbifeßen Sunbeê.2) Slttein SRar. oon geoenberg»
ßen roar auf ber ßut. SDurcß firanfßeit am perföitticßen ©rfàjet»
nen oerßinbert, ließ er burcß bie fönigtießen Slatße bte ©ibgenoffen
auf bie ©efaßr aufmerffam maeßen, iu bie fie geratßen fonnten,
roenn fie ißre finedjte bem SBürtemberger jutaufen ließen. SDie

eibgenöffifcßen Solen rootten aucß bieê ßeimbringen. ©ie unter»

•*) "ÏStlle a. a. O. 537; anbere ©etweife SSitte, 536 Slum. 4; 537 Slnm. 1.

2) ©bg. Slbfd*. a. a. D. 1196.
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bat, ihn nicht zu verlassen und zugleich sicheres Geleite nach Stuttgart
und zurück versprach; der schwäbische Bund den Stadtammann von

Ulm, der einfach das frühere Begehren um schriftliche Mittheilung
der eidgenössischen Vermittlungsvorschläge wiederholte. Die
eidgenössischen Boten antworteten ihm, sie seien dessen nicht versehen

und wollen an ihre Herreu darüber berichten; „was gefallens si

daran haben werden," fügten sie drohend bei, „mögen wir nit
missen." Es scheint, die Eidgenossen singen endlich an zu begreifen,

daß der Bund es nicht aufrichtig meinte, sondern sie einfach

hinzuhalten suchte. Daß letzteres wirklich der Fall mar, beweisen

mannigfache Äußerungen der Bündischen. „So «erhoffen wir,"
schrieb z. B. Herzog Wilhelm von Baiern an die Bundesstände,

„in mitler Zeit, dieweil Siebenberg in der Sprach und Handlung
mit den Aidgenossen stünde und die Sach ansähe und hin und

wider schriben würd, wir wolten dazwischen gegen Herzog
Ulrichen mit Hilf des Almechtigen mit einer Schlacht oder in an»

dere Weg, wie es dann der Platz geben wirdet, einen erlichen Sieg
erlangen." ') — Herzog Ulrich benutzte sofort die beginnende
Mißstimmung der Eidgenossen gegen den Bund. Vor dem Tage zu

Zürich (4. Oktober) stellte eine würtembergische Botschaft den

Eidgenossen eindringlich vor, wie Ulrich sich ihnen immer willfährig
gezeigt habe, während sie vom Bunde nichts erlangt hätten. Ulrich
wolle nur fein Recht, und um dieses zu behaupten, solle man ihm
erlauben, 8000 eidgenössische Söldner zu werben. Die
Tagherren waren der Bewilligung dieses Ansinnens nicht so ganz
abgeneigt; sie wollen das Ansuchen des Herzogs heimbringen. Da
die Sache aber dringend ist, wird zur definitiven Beschlußfassung

ein Tag auf den 23. Oktober nach Zürich angesetzt. Diese
Beschlüsse wurden ausdrücklich motivirt mit der beständig ablehnenden

Haltung des schwäbischen Bundes. ^) Allein Max von Zevenberghen

mar auf der Hut. Durch Krankheit am persönlichen Erscheinen

verhindert, ließ er durch die königlichen Räthe die Eidgenossen

auf die Gefahr aufmerksam machen, in die sie gerathen könnten,

wenn sie ihre Knechte dem Würtembergsr zulaufen ließen. Die
eidgenössischen Boten wollen auch dies heimbringen. Sie unter-

Wille a. a. O. 537; andere Beweise Wille, 536 Anm. 4; 537 Anm. 1.

2) Eidg. Absch. a. a. O. t lS6.
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laffen eê aber niajt, ben föuigliajeu Stätßen mttjutßeiteu, roaê fie

an ben fajroäbifcßen Sunb gefcßrieben unb biefelben um Uuterftüi*ung
ißrer Sermittlungêpolitif ju erfucßen.x) SDie ©ibgenoffen mußten,
roie eê feßeint, nodb nidjt, bai ber Übergang SBürtemberge an
Dfterreicß eine feft befeßloffeue ©adje roar; überßaupt famen bie

©reigniffe bem Eingreifen ber ©ibgenoffen juoor.
SRitte Dftober 1519 mußte Ulricß jum jroeiten SRale fein

Sanb oerlaffen; er begab fiàj itt bie ©cßroeij. Sujern unb ©olo»

tßum roaren bie Drte, in benen er bie erften SRonate feiner Ser»

baunung jubraeßte. Su ©ofotßurn ßatte er an ©ajultßeiß ßebolt
einen eifrigen Stnßänger, ber ißm bie Slufnaßme in'ê folotßumifaje
Sürgerrecßt oermittelte; in Sujera jäßtte er ju feineu greunben
ben Slitter SBerner oon SReggen, Sogt ju Me, ©edelmeifter Qaaè,
Sogt Sili, ben fpätern ©ajultßeißen ßane ßug, ©tabtfajreiber
ßeinrieß oon Sllifon. Stm 27. SDejember 1519 erßielt er baè

lujernifcße Sürgerrecßt.3)
SRit ber jroeiten ©roberung SBürtemberge erneuerten fieß bie

Serlegenßeiten beê fdjroäbifcßen Sunbeê über bie ©ntfeßeibung ber

grage, roaê mit bem erfämpfteu Sanbe anjufangen fei. Ser oiel»

föpfige Sunb fonnte baêfelbe niajt beßalten; ein oormunbjàjaft»
licßee Stegiment für ßerjog ©ßriftopß gab feine ©arautie gegen

Ulridj. SBürtemberg beburfte eineê ftarfen ßerrn, ber baêfetbe

gegen Ulricß unb eoentuett auàj gegen bie ©ibgeuoffen, benen man
im ©cßroabenlanbe nidjt redjt trauen roottte, beßaupten fonnte.
Siacß langwierigen Serßanblungen rourbe am 6. gebruar 1520 ju
Slugèburg bie Übergabe SBürtemberge au öfterreiaj oerbrieft.
Dfterreicß bejaßlte an bie übrigen ©lieber beê fajroäbifcßen Sun»
beê 220000 ©lb. ale ©rfatj ber firiegêfoften, übemaßm bte Sluê»

einanberfetjung mit ßerjog Utricß, ben Unterßalt ©ßriftopße unb
Slnna'ê u. f. ro. ©in Sunft beê Ubergabêoertrageê beftimmte,
baß bie ©ibgenoffett bei ißrem bießerigen Stedjte beê freien SBein»

unb fiomfaufeê belaffen roerben fottten.3)

I. c. 1199. — 2) Dr. r>. Siebenau, ba§ alte Sujeru 239. — (Sine tra»

giïomifdje (Spifobe bti 8u§crner»3lufentl)alteë bilbet bie .Slage Ulridté gegen
SSiUjelm SRidjarb, äBirtl) jum „rotljen ©atter", ber iljn überforbert Ijatte. SDer

3tatl) naljtn Ulrid) gegen biefe Stnfedjtungeit ber „§otelinbufirie" in ©dints.
(Siebenau a. a. D.)

3) SDaê Mljere bei ©taliu ®t. 196 u. f.; SBilïe a. a. £>.
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laffen es aber nicht, den königlichen Räthen mitzutheilen, was sie

an den schwäbischen Bund geschrieben und dieselben um Unterstützung

ihrer Vermittlungspolitik zu ersuchen. ') Die Eidgenossen mußten,
wie es scheint, noch nicht, daß der Übergang Würtembergs an
Österreich eine fest beschlossene Sache war; überhaupt kamen die

Ereignisse dem Eingreifen der Eidgenossen zuvor.
Mitte Oktober 1dl9 mußte Ulrich zum zweiten Male fein

Land verlassen; er begab sich in die Schweiz. Luzern und Solothurn

waren die Orte, in denen er die ersten Monate seiner

Verbannung zubrachte. Jn Solothurn hatte er an Schultheiß Hebolt
einen eifrigen Anhänger, der ihm die Aufnahme in's solothurmsche

Bürgerrecht vermittelte; in Luzern zählte er zu seinen Freunden
den Ritter Werner von Meggen, Vogt zu Käs, Seckelmeister Haas,
Vogt Bili, den spätern Schultheißen Hans Hug, Stadtschreiber
Heinrich von Alikon. Am 27. Dezember 1S19 erhielt er das

luzernische Bürgerrecht. ')
Mit der zweiten Eroberung Würtembergs erneuerten sich die

Verlegenheiten des schwäbischen Bundes über die Entscheidung der

Frage, was mit dem erkämpften Lande anzufangen fei. Der
vielköpfige Bund konnte dasselbe nicht behalten; ein vormundschaftliches

Regiment für Herzog Christoph gab keine Garantie gegen

Ulrich. Würtemberg bedurfte eines starken Herrn, der dasselbe

gegen Ulrich und eventuell auch gegen die Eidgenossen, denen man
im Schwabenlande nicht recht trauen wollte, behaupten konnte.

Nach langwierigen Verhandlungen wurde am 6. Februar 1S20 zu

Augsburg die Übergabe Würtembergs an Österreich verbrieft.
Österreich bezahlte an die übrigen Glieder des schwäbischen Bundes

220000 Gld. als Ersatz der Kriegskosten, übernahm die

Auseinandersetzung mit Herzog Ulrich, den Unterhalt Christophs und
Anna's u. s. w. Ein Punkt des Übergabsvertrages bestimmte,

daß die Eidgenossen bei ihreni bisherigen Rechte des freieil Wein-
und Kornkaufes belassen werden sollten.')

l. c. 1199. — 2) Di>. v. Liebenau, das alte Luzern 239. — Eine
tragikomische Episode des Luzerner-Aufenthaltes bildet die Klage Ulrichs gegen

Wilhelni Richard, Wirth zum „rothen Gatter", der ihn überfordert hatte. Der
Rath nahm Ulrich gegen diese Anfechtungen der „Hotelindustrie" in Schntz.
(Liebenau a. a. O.)

2) Das Nähere bei Stälin St. 196 u. f.; Wille a. a. O.
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SDie Übergabe SBürtemberge an Öfterreicß roar oorjügliaj baê

SBerf SRarimilianê »on geoenbergßen. ©ie roar ju ©taube
gefommen unter ßeftigem SBiberftreben eineê Stßeile ber fpanifaj-
öfterreidjifdjen SDiptomaten unb erft nadj langem gögern fiarlê V.
SDaß bie ©rroerbung SBürtemberge an bie ©rftattung ber bünbifajen

firiegêfoften gebunben roar, roar freiliàj eine Sebingung, bie bei

ber gänjlicßen ©rfdtjöpfung ber fönigtießen fiaffen feßwer in'ê ©e»

roießt fallen mußte, unb eê beburfte baßer beê ganjen ©infïuffeê
geoenbergßene, fiarl für fein Srojeft ju geroinnen. ßerjog Ulridj
Ijatte fo ganj Uureajt nicßt, roenn er auf ber Stagfatjung »on Su»

jem (11. gebruar 1520) beßauptete, feine Sertreibung fei baê
SBerf einiger faiferliàjer ©ommiffarien, roeldje mit anbern feiner
SBiberfaàjer ftd) oerbunben ßätten. — Unter ben ©rünben, mit
benen geoenbergßen bei fiart für bie ©rroerbung SBürtemberge

roirfte, feßrt in erfter Sinie immer unb immer jener roieber, baè

Sanb fonnte „in ber ©dtjroeijer ßänbe roaajfen" unb biefe fo in
SDeutfcßlanb übermäajtig roerben. „SBo eê (SBürtemberg) nil in
©. f. SJl. ßanben fompt", fdjreibt er an fiart,x) „fo roirbet eê

gewißlid) in ber ©roetjt^er ßanb roaàjfen, unb ob ftj feßon nit
ir aigen Unbertßanen roerben, baê bannodjt ju beforgen ift, fo
roerben ftj boaj tr fo medjtig unb geroaltig, alê ob ftj ir aigen
Unbertßan roeren, barbureß bie Unbertßanen beê Sanbê ju SBir»

temberg @. f. SR. unb beê Qauè Dfterreicß großen Seinb rourben,
unb ju beforgen roere, alê aucß etlidj allein auf Sefajluß bifer
«panblung roarten, baê bie ©tett, fo rje^t im Snnbt fein, ftcß ju
ben ©roet)|eru audt) flaßen, uttb alle ©. f. SR. erbliaje ober»

öfterreicßifcBe Sanbe in ©eoerlicßatt ftetten muß." ©in anbereê
SRat fdjreibt geoenbergßen bem jögemben fiarl : ©r ßabe mit bem

fcßroäbifeßen Sunbe abfajließen muffen, „roir roolten bann att Sr
SR. faàjen in geoerließait unb jeruttung ftetten unb ben punbt ju ben

©roet)|em jagen, bann ber punbtifajen oratorn fdjon betj beu

©tjbgnoffen roaren .3)" Sfoaj feßtimmere Slueficßten eröffnet
er an einer anbern QteUe : „aber roir roiffen root, baê etliaj fur»
ften benfelben punbt (ben fcßroäbifeßen Sunb) nit gern feßen, unb
ften in groffer practica ain punbt unter inen fetbe ju madjen,
bamit ftj bie ftett auêfàjlieffen unb oertreiben unb ain fretje regierung

*) SßMIte a. a. O. 539. — 2) SBifle a. a. O. 33eilage IV, 565.
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Die Übergabe Würtembergs an Osterreich mar vorzüglich das

Werk Maximilians von Zevenberghen. Sie war zu Stande ge»

kommen unter heftigem Widerstreben eines Theils der spanisch»

österreichischen Diplomaten und erst nach langem Zögern Karls V.
Daß die Erwerbung Würtembergs an die Erstattung der bündischen

Kriegskosten gebunden mar, war freilich eine Bedingung, die bei

der gänzlichen Erschöpfung der königlichen Kassen schwer in's
Gewicht fallen mußte, und es bedurfte daher des ganzen Einflusses

Zevenberghens, Karl ftir fein Projekt zu gewinnen. Herzog Ulrich
hatte fo ganz Unrecht nicht, wenn er auf der Tagsatzung von
Luzern (11. Februar 1520) behauptete, feine Vertreibung sei das
Werk einiger kaiserlicher Commissarien, welche mit andern seiner

Widersacher sich verbunden hätten. — Unter den Gründen, mit
denen Zevenberghen bei Karl für die Erwerbung Würtembergs
wirkte, kehrt in erster Linie immer und immer jener wieder, das

Land könnte „in der Schweizer Hände wachsen" und diese so in
Deutschland übermächtig werden. „Wo es (Würtemberg) nit in
E. k. M. Handen kompt", schreibt er an Karl, ') „so wirdet es

gewißlich in der Sweytzer Hand wachsen, und ob sn schon nit
ir aigen Underthanen werden, das dannocht zu besorgen ist, so

werden sy doch ir so mechtig und gewaltig, als ob sy ir «igen
Underthan weren, dardurch die Underthanen des Lands zu
Wirtemberg E. k. M. und des Haus Osterreich großen Veind wurden,
und zu besorgen mere, als auch etlich allein auf Beschluß diser

Handlung warten, das die Stett, so yetzt im Pundt sein, sich zu
den Smeytzern auch slahen, und alle E. k. M. erbliche
oberösterreichische Lande in Geverlichait stellen muß." Ein anderes

Mal schreibt Zevenberghen dem zögernden Karl: Er habe mit dem

schwäbischen Bunde abschließen müssen, „mir wollen dann all Jr
M. sachen in geverlichait und zeruttung stellen und den pundt zu den

Smeytzern jagen, dann der pundtischen oratorn fchon bey den

Eydgnosfen waren °)" Noch schlimmere Aussichten eröffnet
er an einer andern Stelle: „aber mir missen wol, das etlich surften

denselben pundt (den schwäbischen Bund) nit gern sehen, und
sten in grosser practica ain pundt unter inen selbs zu machen,

damit sy die stett ausschliessen und vertreiben und «in freye regierung

Wille a. a. O. 539. — 2) Wille a. a. O. Beilage IV, 565.
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im Sieicß ßaben möcßten; roaê geßorfam feine SR. in bem fall
ßaben rourbe, ßat fein SJl. felbr ju ermeffen ; ju bem, fo bie ftett
bieê fürnemen alfo feßen, fo fol ftcß f. SR. entließ unb faine aw
bem »erfeßen, banu baê bife ftett alt ju ben ©roetj|ern fatten,
unb nadtjoofgenb baê ganj lanb ©roaben unb ber Slßeiuftrom bte

geu ©oln ju inen flaßen rourben, ©ot roette baè eè in bifem fai
nit roeiter gieng ."x) Su einem SJtemorial3) betitelt: SDaê

lanb ju SBurtßemberg ift auê nacßfolgenben urfadjen bem l)auè

Dfterreiàj ju nu„ unb roolfar unb berfelben erblauben, fo benen

anfteffen feinb, ju gut angenommen roorben" finben ftd) u. a.

folgenbe ©rünbe oorgebraeßt : „Stem, eê ift nit ber roenigften ur»

facß eine: bieroeil bte ©ibgenoffen irê roittenê ßanbten, unb roann
fie motten madjen fie aufrur, emborung unb frieg bem ßue Dftridj,
nnb mue man inen järlidj oitt gelt geben, bie beibe baê jitfur»
fommen, roa man baffelbig gelt leget eiu jeit lang auf baê lanbt
SBtrtemberg unb bie prooifaner in felben unb beu forbern lanben
bamit unberßielt, fo moeßt eê affeê furfommen roerben unb ein

fcßroert baê anber in bie fdjeib beßalten, ban baê lanb SBirttem»

berg mit ber ßerrfdjaft ßoßenberg fpetjffett bie eibgenoffen oitt
unb roirbet oon inen ir brot caft genant; fo baè inen abgeftridt,
werben fie nit flaut befroerbt roerben unb oietteidjt ju beffer naaj»

parfajaft oerarfaeßt".
„Stem fo oermag eê 20000 roertidjer mau, btje in brien

tagu auf einem pla„e jufammen mögen bradjt werben, benen

man feinen folb, attein ftjferung beborff geben, unb ift fein ein-

jiger uadjpar, baê lanbt SBirtßenberg mag im auf ein tag roiber»

ftanb genüg geben, affein bie ©ibgenoffen ßinbangefefct — unb baè

ift bie urfaeß oorgemelbt, roarum föfficß madjt bie naeßpam nit
gern feßen bem Baue Öftridj jufalten."

„SBan auàj baê lanb SBirtßenberg uub bie graffAaft Sttjrot
mit imtern unb oorbern lanben ir maeßt motten treutidj jufammen
fegen, fo roerben inen bie ©ibgenoffett auàj nit oitt abbreajen."..

„Stem, ©o ift baê lanbt ben ©ibgenoffen alfo gelegen, folte
eê ju ineit fajlaßen unb fie eê ju inen nemen, fo roeren bie an*
bern ttjrolifcßen, inner unb oorber lanbt alle »erlorn, aucß baê

ganlj lanbt ©djroaben unb unt* geen ©ölen ßinab, unb oßne allen

jroetjfel rourbe baê lanbt Satjrn mit geen."

') a. a. SBeilage IV, Postacripta — a) Slbgebrucft bei SBitte a.a. O. SBeit. V.

16s)

im Reich haben möchten; was gehorsam seine M. in dem fall
haben wurde, hat sein M. selbr zu ermessen; zu dem, so die stett

dies fürnemen also sehen, so sol sich k. M. entlich und kains
andern versehen, danu das dise stett all zu den Smeytzern fallen,
und nachvoigend das ganz land Swaben und der Rheinstrom bis

gen Coln zu inen slahen wurden. Got welle das es in disem fal
nit weiter gieng ."') Jn einem Memorial') betitelt: Das
land zu Wurthemberg ist aus nachfolgenden Ursachen dem Haus

Osterreich zu nutz und wolfar und derselben erblanden, so denen

anstessen seind, zu gut angenommen worden" finden sich u. a.

folgende Gründe vorgebracht: „Jtem, es ist nit der wenigsten
ursach eine: dieweil die Eidgenossen irs willens handlen, und wann
sie wollen machen sie aufrur, emborung und krieg dem hus Ostrich,
und mus man inen järlich vill gelt geben, die beide das znfur-
kommen, wa man dasselbig gelt leget ein zeit lang auf das landt
Wirtemberg und die vrovisaner in selben und den fordern landen
damit underhielt, so möcht es alles furkommen werden und ein

schwert das ander in die scheid behalten, dan das land Wirttem-
berg mit der Herrschaft Hohenberg sveyssen die eidgenossen vill
und wirdet von inen ir brot cast genant; so das inen abgestrickt,

werden sie nit klain beswerdt werden und vielleicht zu besser nach-

parschaft verursacht".
„Jtem so vermag es 30000 werlicher man, dye in drien

tagn auf einem platze zusammen mögen bracht werden, denen

man keinen fold, allein lyferung bedorff geben, und ist kein

einziger nachpar, das landt Wirthenberg mag im auf ein tag widerstand

genüg geben, allein die Eidgenossen hindangesetzt — und das

ist die ursach vorgemeldt, warum sollich macht die nachparn nit
gern sehen dem Haus Ostrich zufallen."

„Wan auch das land Wirthenberg und die graffchaft Tyrol
mit innern und vordern landen ir macht wollen treulich zusammen

setzen, so werden inen die Eidgenossen auch nit vill abbrechen."..
„Jtem. So ist das landt den Eidgenossen also gelegen, solte

es zn inen fchlahen und sie es zu inen nemen, so weren die
andern turolischen, inner und vorder landt alle verlorn, auch das

gantz landt Schwaben und untz geen Colen hinab, und ohne allen

zmeyfel wurde das landt Bayrn mit geen."

>)«.«. Beilage IV, Postscripta — «) Abgedruckt bei Wille a, a. O.Beil. V.
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©ine foleße Sebeutung legte einer ber tücßtigften öfterreidjifdjen
SDiplomaten bem Sefi|e SBürtemberge bei ; fdjauen roir nun, roaê
bie ©ibgenoffen tßaten, um ben ©inftuß auf baê roidjtige Sanb ftdj

ju erßalten.
SDie ©tjmpatßien ber ©ibgenoffen ftanben entfajieben auf ©ette

Ulriajê. ©ine friegerifeße Suteroention ju feinen ©unften leßnten
fie jroar ab, -) bagegen festen fte ißre Semübungen im ©inne
einer gütlidjen Sermittlung jroifcßen ißm unb bem fcßroäbifeßen

Sunbe fort. Site baßer ßane greiburger, Sürgermeifter »on Steut»

lingen unb Sienßarb Sung, ©tabtammann oott Ulm, alê ©efanbte
beê lettera auf bem gürießertage oom 25. Dft. 1519 erfeßienen mit
ber Sotfcßaft »on ber jroeiten Sertreibung Utriajê unb mit bem

Sertangen, bem letztgenannten bie erbetenen fineajte unb baê »er»

langte ©elette abjufàjtagen, famen bie ©ibgenoffen fofort auf ißre
Sermitttungêpolitif jurüd uub jroar beßarrten fie auf ißrer früßern
gorberung münbtiajer Serßanbtung. SDie fajroäbifdßen ©efanbten
erflärten über biefen ©egenftanb oßne Sottmaajten ju fein; fie
rootten jebodj bie Slngelegenßeit ßeimbringen unb jweifeln nicßt bar»

an, baß biefelbe naaj bem SBillen ber ©ibgenoffen erlebigt roerbe,")
SDer fcßroäbifcße Sunb gebaajte alfo »orberßanb feine gögerunge«

politif gegen bte ©ibgenoffen fortjufetjen. ©eine ©tettung rourbe

jebodj erfeßroert bureß bie perföntieße Stnroefenßeit Ulricße in ber

©eßroei}, roetcßer — faum ßier angefommen — fofort mit ge»

rooßnter ©nergie für ficß ju roirfen begann. Stuf bem ©oto»

tßuraertage oom 28. Oftober, unter beffen Soten fidj einige ent»

fdjiebene Stußänger ttlridjs fanben, fo fiafpar oon SRülinen oon
Sern, Stnton Siti oon Sujern, Stttfajultßeiß ßebott oon ©olo»

tßurn, erfdjien Ulricß perföntteß »or ber Serfammlung unb ließ

burcß feinen fianjter eine eingeßenbe Bïedtjtfertigung feineê Se»

neßmene geben, bie mit ber Sitte feßtoß, man möge ißm roieber

ju feinem ßerjogtßume ßelfen. SDie Siebe muß ©inbrud gemaeßt

ßaben, benn ber Slbfdjieb beê genannten Stageê fügt bem Se»

feßluffe, man rootte bie ©acße ßeimbringen unb bort beratßen, bie

SRotioirung bei, bamit Utricß „ntcßt fo ganj reàjttoê unb »erge»

roaltigt bleibe." 8) ©teiajjeitig erließ Ulricß eine weitläufige Sor»

fteffungê» unb Slecßtfertigungefcßrift an fämmtliaje eibgenöfftfdje

') Cäibg. %m. a. a. D. 1201 - ••) I. c. 1200. — ») I. c 1206.
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Eine folche Bedeutung legte einer der tüchtigsten österreichischen

Diplomaten dem Besitze Würtembergs bei; schauen wir nun, was
die Eidgenossen thaten, um den Einfluß auf das wichtige Land stch

zu erhalten.
Die Sympathien der Eidgenossen standen entschieden auf Seite

Ulrichs. Eine kriegerische Intervention zu seinen Gunsten lehnten
sie zwar ab, ') dagegen fetzten sie ihre Bemühungen im Sinne
einer gütlichen Vermittlung zwischen ihm und dem schwäbischen

Bunde fort. Als daher Hans Freiburger, Bürgermeister von
Reutlingen und Lienhard Jung, Stadtammann voll Ulm, als Gesandte
des letztern auf dem Zürichertage vom SS. Okt. 1519 erschienen mit
der Botschaft von der zweiten Vertreibung Ulrichs und mit dem

Verlangen, dem letztgenannten die erbetenen Knechte und das
verlangte Geleite abzuschlagen, kamen die Eidgenossen sofort aus ihre
Vermittlungspolitik zurück und zwar beharrten sie auf ihrer frühern
Forderung mündlicher Verhandlung. Die schwäbischen Gesandten
erklärten über diesen Gegenstand ohne Vollmachten zu sein; sie

wollen jedoch die Angelegenheit heimbringen und zweifeln nicht daran,

daß diefelbe nach dem Willen der Eidgenossen erledigt werde.

Der schwäbische Bund gedachte also vorderhand feine Zögerungs»

politi! gegen die Eidgenossen fortzusetzen. Seine Stellung wurde
jedoch erschwert durch die persönliche Anwesenheit Ulrichs in der

Schweiz, welcher — kaum hier angekommen — sofort mit
gewohnter Energie für sich zil wirken begann. Auf dem Solo-
thurnertage vom 28. Oktober, unter dessen Boten sich einige
entschiedene Anhänger Ulrichs fanden, so Kaspar von Mülinen von
Bern, Anton Bili von Luzern, Altschultheiß Hebolt von
Solothurn, erschien Ulrich persönlich vor der Versammlung und ließ

durch seinen Kanzler eine eingehende Rechtfertigung seines

Benehmens geben, die mit der Bitte schloß, man möge ihm wieder

zu seinem Herzogthume helfen. Die Rede muß Eindruck gemacht

haben, denn der Abschied des genannten Tages fügt dem

Beschlusse, man wolle die Sache heimbringen und dort berathen, die

Motiviruilg bei, damit Ulrich „nicht so ganz rechtlos und
vergewaltigt bleibe." ') Gleichzeitig erließ Ulrich eine weitläufige Vor»

stellungs- und Rechtfertigungsschrift an fämmtliche eidgenössische

') Eidg. Absch. a. o. O. 1201 - °) l. c. 12«0. — ») l. c 1206.

Geschichtsfrd. Bd, XI.I. 11
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Drte. SDtefen ©dtjritten gegenüber mußten natürlia) Ulridjê ©egner

Stellung neßmen. SDieê gefdjatj junäajft burcß eine fitagefcßrift
ber jroölf ©täbte in SBürtemberg Siamene ber bortigen Sanbfajaft,
batirt oom 7. Slooember, ben eibgenöffifcßen Soten überreicßt auf
bem Stage ju Safel (14. Siooember). SDiefe befajulbigte ben «perjog
ber Serfeßroenbung oon meßr atê 1100000 ©ulben — bie orbent»

ließen ©innaßmen beê Sanbeê nicßt gerecßnet, — ber Stußeraajt»

laffung ber ©ttte, beê Sanbfriebeuêbruajeê burd) ben Überfall
Sleuttingenê *c. ©in ßauptargument, baê befonberê auf bie ©ib»

genoffen roirfen fottte, roar bie Sorgabe, roenn Ulricß roieber ju
feinem Sanbe fomme, rourbe ficß beffen ©cßulbentafl fo oermeßren,
baß ben ©ibgenoffen ißre gorberungen auf SBürtemberg niajt meßr

bejaßlt roerben fonnten. SDer ßerjog beantwortete biefe filagen
mit einer ©egenfajrift, roorin er naaj ber einleitenben Seßaup»

tung, bie Sefcßroerbe fei nicßt oon ber Sanbfajaft, fonbern nur
oon einjetnen ©egnern auêgegangen, bie oerfàjiebenen filagepunfte

ju roibertegen fudjte. -) SDie obgenannte Stagfajmng roieê beibe

©djreiben an ©olotßurn mit ber Slufforberung, barüber an ber näaj»
ften bortigen Stagfajmng ju referiren.2) SDiefeibe begann am 21. Sloo.

ßier famen aber bie ©ibgenoffen über ein „großee Sebauem" über
bie Sertreibung Ulricße nicßt ßinaue. ©te rootten jroar mit Sof«

fajaften unb ©cßreiben für ben ßerjog ißr SRögticßftee tßun, aber

jum firiege barf eê nießt fommen. ©ie erließen alfo eiu neueê

©cßreiben an ben Sunb beê ^ntjalts?, berfelbe fotte SBürtemberg

an Ulridj jurüdgebeu unb ftdj im Übrigen bem ©cßiebfprucße

fiarlê V. ober feineê ©tettoertreterê, beê Sfaljgrafen, ober bemjenigen
ber ©ibgenoffen unterroerfen. SDie ©ibgenoffen erroarten bie Sint»

roort beê Sunbeê auf ben nädjften Stag ju Sujern; unterbeffen
roerben fte ben ßerjog oon jeber ©eroatttßat jurüdßalten. SDer

fdjroäbifcße Sunb jeigte am 5. SDejember oon Slugèburg auè ben

©ibgenoffen ben ©mpfang biefeê ©ajreibenê an unb fünbigte bie

Stnfunft eineê eigenen Soten für bie näajfte Stagfafiuug an. Slm

9. SDejember folgte biefer Stnjeige ein längere ©djreiben beê Sun»

beê, roorin er feine Sìlaa.en gegen ben ßerjog nodj einmal roieber«

ßotte unb baê Segeßren ber ©ibgenoffen nictjt gerabeju ableßnte,

¦-) Statin, a. a. D. 214. — 2) <5ibg. Slbfd). a. a. O. 1207.
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Orte. Diesen Schritten gegenüber mußten natürlich Ulrichs Gegner

Stellung nehmen. Dies geschah zunächst durch eine Klageschrift
der zwölf Städte in Würtemberg Namens der dortigen Landschaft,

datirt vom 7. November, den eidgenössischen Boten überreicht auf
dem Tage zu Basel (14. November). Diese beschuldigte den Herzog
der Verschwendung von mehr als 1100000 Gulden — die ordentlichen

Einnahmen des Landes nicht gerechnet, — der Außerachtlassung

der Sitte, des Landfriedensbruches durch den Überfall
Reutlingens :c. Ein Hauptargument, das besonders auf die

Eidgenossen wirken sollte, war die Vorgabe, wenn Ulrich wieder zu
seinem Lande komme, würde sich dessen Schuldenlast so vermehren,
daß den Eidgenossen ihre Forderungen auf Würtemberg nicht mehr
bezahlt werden könnten. Der Herzog beantwortete diese Klagen
mit einer Gegenschrift, worin er nach der einleitenden Behauptung,

die Beschwerde sei nicht von der Landschaft, fondern nur
von einzelnen Gegnern ausgegangen, die verschiedenen Klagepunkte

zu widerlegen suchte. ') Die obgenannte Tagsatzung wies beide

Schreiben an Solothurn mit der Aufforderung, darüber an der nächsten

dortigen Tagsatzung zu referiren. Dieselbe begann am 31. Nov.

Hier kamen aber die Eidgenossen über ein „großes Bedauern" über
die Vertreibung Ulrichs nicht hinaus. Sie wollen zwar mit
Botschaften und Schreiben für den Herzog ihr Möglichstes thun, aber

zum Kriege darf es nicht kommen. Sie erließen also ein neues

Schreiben an den Bund des Inhalts, derselbe solle Würtemberg
an Ulrich zurückgeben und sich im Übrigen dem Schiedspruche

Karls V. oder seines Stellvertreters, des Pfalzgrasen, oder demjenigen
der Eidgenossen unterwerfen. Die Eidgenossen erwarten die

Antwort des Bundes auf den nächsten Tag zu Luzern; unterdessen

werden sie den Herzog von jeder Gewaltthat zurückhalten. Der
schwäbische Bund zeigte am S. Dezember von Augsburg aus den

Eidgenossen den Empfang dieses Schreibens an und kündigte die

Ankunft eines eigenen Boten für die nächste Tagsatzung an. Am
9. Dezember folgte dieser Anzeige ein längers Schreiben des Bundes,

worin er feine Klagen gegen den Herzog noch einmal wiederholte

und das Begehren der Eidgenossen nicht geradezu ablehnte,

l) Stalin, a. a. O. 214. — 2) «Mg. Absch. a. a. O. 1207.
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aber boa) eine flare Slntroort umging. -) SDie ©ibgeuoffen legten

Ulridj biefeê Stntroortfeßreiben oor. SDerfelbe oerfudjte auf bem

Stage ju Sujem (15. SDejember) eine noajmatige SBibertegung ber

„merfticßften" Stnftagen, banfte ben ©ibgenoffen für ißre ©djritte
in feinem Sntereffe unb erflärte, fte roeiterßin nidßt meßr bemüßen,

fonbern „fuft Sut felbê fürfeßung tßun" ju roolten. SDie Soten

ließen baßer bie Stngetegenßeit »orläufig auf fidj berußen, maßn»

ten jebodj bie Drte barauf ju acßten, baß fein „Sutfbmaj ober

Slieberroerfen Sünbifeßer" in ißrem ©ebiete »orfomme.2) Setjtere

SJlaßnung erflärt ficß burcß ben jaßlreiajen Slnßang Ulrieße in
ber ©cßroeij, oon roelcßem irgenb eine ©eroalttßat rooßl ju be»

fürcßten roar. Qatte bocß am 28. Slooember ber $lattj uon Solo»

tßurn befdjtoffen, ben gujug oon finecßten ju utricß ju geftatten,

roenn man biefem noàj länger fein Siecßt »erroeigere. SDie fcßroabi«

feßen fiaufteute anbererfeitê fürcßteten für bie ©icßerßeit beê ßanbete
uub gelangten beeßalb mit einer Sorfiettung an bie ©ibgenoffen,

auf roetcße rooßl ßauptfäcßlicß bie obgenannte SJlaßnung beê Su»

jernertageê jurüdjufüßren ift.
Utricß oertieß für einige geit bie ©djroeij. Slm 6. gebruar

1520 erfolgte, roie roir oben gefeßen, ju Slugèburg bie Unterjeid}»

nung beê Sertrageê, buràj roeldjen SBürtemberg an Dfterreiàj über«

ging. SDaburaj fam bie roürtembergifdje grage noàj einmal —

freilidj ju fpät — auf bie Straftanben ber eibgenöffifcßen Stag«

faf*ungen.
Stuf bem Stage ju Sujeru (3. gebruar 1520), roo Ulrid) in»

jroifcßen roieber eingetroffen roar, erfeßienen alê Soten „römifaj
ßifpanifeßer fönigließer SJlajeftät" unb beê fajroäbifeßen Sunbeê ßerr
©ßriftopß ju ©eßroarjenberg, Sorpßtjriue Siietßer oon Sofêburg

ju Sofêberg, Qanè greiburgec unb Sienßarb Sung, ßerjog Ulriaj
roottte beim Sortrage biefer ©efanbtfdjaft gegenroärtig fein, roaê

biefe oerroeigerte. SDie Slbgeorbneten beê fajroäbifcßen Sunbeê
roieberßolten, roaê bießer betreffenb SBürtemberg jroifcßen ißm
unb ben ©ibgenoffen gefeßeßen, entfcßulbigten, baß berfelbe bie Se»

antroortung beê Sermitttungêoorfajlageê biê \e„t unterlaffen unb

feßloffen mit ber Slnfüubigung, biefen Sorfcßlag ableßnen ju müf«

fen, ba SBürtemberg nun an ôfterreiaj übergegangen fei. SDie

0 I. c. 1211. — 3) f. c. 1216.
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aber doch eine klare Antwort umging. ') Die Eidgenossen legten

Ulrich dieses Antwortschreiben vor. Derselbe versuchte auf dem

Tage zu Luzern (15. Dezember) eine nochmalige Widerlegung der

„merklichsten" Anklagen, dankte den Eidgenossen für ihre Schritte
in feinem Interesse und erklärte, sie weiterhin nicht mehr bemühen,

sondern „sust Jm selbs fürsehung thun" zu wollen. Die Boten

ließen daher die Angelegenheit vorläufig auf sich beruhen, mahnten

jedoch die Orte darauf zu achten, daß kein „Aufbruch oder

Niederwerfen Bündifcher" in ihrem Gebiete vorkomme. Letztere

Mahnung erklärt stch durch den zahlreichen Anhang Ulrichs in
der Schweiz, von welchem irgend eine Gewaltthat wohl zu

befürchten war. Hatte doch am 28. November der Rath von Solothurn

beschlossen, den Zuzug von Knechten zu Ulrich zu gestatten,

wenn man diesem noch länger sein Recht verweigere. Die schmäbi»

schen Kaufleute andererseits fürchteten für die Sicherheit des Handels
und gelangten deshalb mit einer Vorstellung an die Eidgenossen,

auf welche wohl hauptsächlich die obgenannte Mahnung des Lu-

zernertages zurückzuführen ist.

Ulrich verließ für einige Zeit die Schmeiz, Am 6. Februar
1520 erfolgte, wie wir oben gesehen, zu Augsburg die Unterzeichnung

des Vertrages, durch welchen Würtemberg an Österreich überging.

Dadurch kam die mürtembergische Frage noch einmal —

freilich zu spät — auf die Traktanden der eidgenössischen Tag«

fatzungen.

Auf dem Tage zu Luzern (3. Februar 1520), wo Ulrich
inzwischen wieder eingetroffen mar, erschienen als Boten „römisch
hispanischer königlicher Majestät" und des schwäbischen Bundes Herr
Christoph zu Schwarzenberg, Porphyrins Riether von Boksburg
zu Bölsberg, Hans Freiburgec und Lienhard Jung. Herzog Ulrich
wollte beim Vortrage diefer Gesandtschaft gegenwärtig sein, was
diese verweigerte. Die Abgeordneten des schwäbischen Bundes
wiederholten, was bisher betreffend Würtemberg zwischen ihm
und den Eidgenossen geschehen, entschuldigten, daß derselbe die

Beantwortung des Vermittlungsvorschlages bis jetzt unterlassen und
schlössen mit der Ankündigung, diesen Vorschlag ablehnen zu Müs»

sen, da Würtemberg nun an Österreich übergegangen sei. Die

') l. c. 1211. — 2) l. c. 1216.
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Sotfcßaft fiartê beftätigte leitete Siaeßrießt, ßob unter Stufjäßlung ber

übernommenen ©tßulben befonberê ßeroor, bai $arl baê Sanb nicßt

auê ©igennufj übernommen ßabe unb oerfpraaj feßließließ Sutfrecßtßals

tung beè bießerigen guten Serßältmffee jroifcßen SBürtemberg unb
ben ©ibgenoffen. Utridj füßrte feine ©acße oor ben ©ibgenoffen in
eigener Serfon. ©r ßatte auebrüdiidj geroünfcßt, bie Sotfajaften feiner

©egner möcßten ju feinem Sortrage eingelaben roerben ; ba jebocß bie

Ie|tern bei ißrem Sortrage Utricß bte Seroittigung jur Stnroefenßeit

»erroetgert, toottten bie ©ibgeuoffen nun Ulricß audj attein an»

ßören. SDie ©timmung ber ©ibgenoffen — bie Soten güridje
ßielten ficß »on ben Serßanblungen fem — jeigte ficß beutlidj in
ben Stntroorten auf bie oerfàjiebenen Sorträge. SDie fcßroäbifeßen

unb föniglidjen Soten rourben aufmerffam gemadjt auf ben Unter«

fcßieb jroifcßen bem, roaê fie früßer oerfproeßen unb nun abge»

madjt ßätten. Ulridj betreffenb, rourbe befdjloffen ßeimjubringen
unb auf bem nädjften Stage ju antworten, „wie man bodj bem

guten fürften fdjriben unb ju ßilff fomen mög." x) ®er fdjroäbifcße

Sunb fudjte ftd) gegen baS gemaeßte Sorßalten burd} ein ©cßreiben

(Slugèburg, 27. gebruar) ju oerantroorten, roorin er beßauptete,
niemalé bie Übergabe SBürtemberge an ßerjog ©ßriftopß juge»

fagt ju ßaben; er ßätte einjig mit ©ßriftopße Slnroälten auf ben

SBunfcß ber ©ibgenoffen in biefem ©inne unterßanbett; bann aber

fei Ulriajê ©infatt bajroifàjengefommen unb baburdj bie früßern
Slbmaajungen ßinfäffig geroorben.2) SDen ©ibgenoffen gefiel biefeè

©cßreiben nicßt, ba auê bemfelben „ein jettießer oerftenbiger root ab-
merfen mag, roi fi (ber fdjroäbifcße Sunb) je lenger je mer ben erften

ßanblungen »nb jufagen fiaj »errèrent onb roitrent." (Stag ju Su»

jem, 5. SRärj).3) SDa ber Sunb ßier feine Sotfdjaft tjatte, be«

geßrte man »on jener fiartê V., fie foffe an tetjtem beridjten,
bie ©ibgenoffen roünfcßen, „er möcßte ein ©infeßen tßun", bamit
ber ßerjog roieber ju feinem Sanbe fomme.

Unterbeffen ßatte ftaj Ulricß felbft mit fiart V. in Serbinbung
gefei*t. Sut Slooember 1519 fajon fanbte er ©berßarb »ou dieu

fajaaj ju fiart naaj ©panien. SDaê Sîefultat ber bortigen Ser«

ßanbtungen roar bie Serabrebung einer perföntiajen gufammen«
fünft in ben Slieberlanben. Qu roeitern Slbmaajungen traten ©nbe

•*) I. c. 1220 biê 1225. — s) I. c. 1228. — 3) l. c. 1226.
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Botschaft Karls bestätigte letztere Nachricht, hob unter Aufzählung der

übernommenen Schulden besonders hervor, daß Karl das Land nicht

aus Eigennutz übernommen habe und versprach schließlich Aufrechthaltung

des bisherigen guten Verhältnisses zwischen Würtemberg und
den Eidgenossen. Ulrich führte seine Sache vor den Eidgenossen in
eigener Person. Er hatte ausdrücklich gewünscht, die Botschaften seiner

Gegner möchten zu seinem Vortrage eingeladen werden; da jedoch die

letztern bei ihrem Vortrage Ulrich die Bewilligung zur Anwesenheit

verweigert, wollten die Eidgenossen nun Ulrich auch allein an»

hören. Die Stimmung der Eidgenossen — die Boten Zürichs
hielten sich von den Verhandlungen fern — zeigte sich deutlich in
den Antworten auf die verschiedenen Vorträge. Die schwäbischen

und königlichen Boten wurden aufmerksam gemacht auf den Unter»

schied zwischen dem, was sie früher versprochen und nun
abgemacht hätten. Ulrich betreffend, wurde beschlossen heimzubringen
und auf dem nächsten Tage zu antworten, „wie man doch dem

guten fürsten scheiden und zu hilff komen mög." ') Der schwäbische

Bund suchte sich gegen das gemachte Vorhalten durch ein Schreiben

(Augsburg, 27. Februar) zu verantworten, worin er behauptete,
niemals die Übergabe Würtembergs an Herzog Christoph zugesagt

zu haben; er hätte einzig mit Christophs Anwälten auf den

Wunsch der Eidgenossen in diesem Sinne unterhandelt; dann aber
sei Ulrichs Einfall dazwischengekommen und dadurch die frühern
Abmachungen hinfällig geworden. °) Den Eidgenossen gefiel dieses

Schreiben nicht, da aus demselben „ein jetlicher verstendiger wol ab»

merken mag, mi si lder schwäbische Bund) je lenger je mer den ersten

Handlungen vnd zusagen sich verrerent vnd witrent." (Tag zu

Luzern, 5. März). ') Da der Bund hier keine Botschaft hatte, be»

gehrte man von jener Karls V., sie solle an letztern berichten,
die Eidgenossen wünschen, „er möchte ein Einsehen thun", damit
der Herzog wieder zu seinem Lande komme.

Unterdessen hatte sich Ulrich selbst mit Karl V. in Verbindung
gesetzt. Jm November IS 19 schon sandte er Eberhard von
Reischach zu Karl nach Spanien. Das Resultat der dortigen Ver»

Handlungen mar die Verabredung einer persönlichen Zusammenkunft

in den Niederlanden. Zu weitern Abmachungen traten Ende

l) l. c. 122« bis 1225. — 2) l. c. 1228. — °) l, c. 1226.
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SRärj Slbgeorbnete fiarlê, unter ißnen SRajimilian oon geoen»

bergßen, Ulriajê nnb ber ©ibgenoffen in ©ajaffßaufen jufammen.
SDaê Sîefultat ber ©onferenj roar ein aajtmonatlicßer SBaffenftiff»

fìanb, ber jeboeß naàj brei SRonaten oon jebem Stßeile gefünbigt
roerben fonnte. Ulridj erßielt außerbem »on fiart fmanjieffeUnterfïu>
ung ju einer geplanten Steife in bie Sliebertanbe, roo fiart Sin»

fange Suni 1520 anlangte. SDie rooßl beiberfeitê nidjt ernft ge»

meinten Serßanblungen jerfàjtugen (teß jebodt) roieber. Utrid)
benutzte baê ftrenge Sorgeßen beê öfterreidjifdjen Slegimentê in
SBürtemberg gegen einige feiner bortigen Stnßänger jur Serroei»

gerung ber Steife naàj ben Slieberfanben unb fünbtgte am 4. Suli
»on Sujern auè ben ju ©djaffßaufen gefdjfoffenen SBaffenftiff»

ftanb. -•) Sujern muß biefe fiünbigung niajt ungern gefeßen ßaben,
benn biefelbe rourben auf Sitten beê ßerjoge buraj einen „burger
mit ber ©tabt offener Süajfe unb geicßen" an bie Sleicßeftäbte

gefeßidt. ©ine ©onferenj ber 3 SBalbftätte ju Srunnen (14. Suli)
ßiett biefeê Sorgeßen Sujernê für bebenfließ, ba baêfelbe einer

Slbfage gleicßfomme unb füreßtete für bie ©labt ©djlimmeê. @ê

erging ein ©cßreiben ber genannten ©onferenj in biefem ©inne an

Sujern.2) — ©ine fdjmadj befucßteStagfafcung ju güricß (17.Suli)
erßielt »on öfterreidjifdjer ©eite bie Slnjeige, bai Ulriàj ben Ser«

trag gefünbet. SDiefetbe befdjloß, ber Slngetegenßeit ißre ernfte

Stufmerffamfeit ju roibmen, ba biefelbe bie ©ibgenoffen teiajt in
fdjroeren firieg oerwideln fonnte. ') Stuf ber folgenben Stagfa|ung

ju Sujern (26. Suti) famen bie ©ibgenoffen wieber auf ißre Ser»

mittlungêoorfàjtage jurüd. SDie fönigtießen ©efcßäfteträger ßatten

nämlicß bie Slnjeige gemaeßt, baß auf Ulricße fiünbigung ßin in
ben föniglidjen Säubern Stüftungen ftattfinben, welcße bie ©ibge»

noffen nicßt „ju Serbruß merfett" möcßten ; fte fofften oietmeßr ben

ßerjog »on feinbtidjem Sorgeßen abßatten unb ißn auê bem Sanbe

roeifen. SDer letjtere bagegen erinnerte bie ©ibgenoffen an bie Qit'
fage, bie er bei ber ©ntlaffung ber fineajte erßalten, nacß roeldjer
ißn bie ©ibgenoffen bei feinem Sanbe ju ßalten oerfproajen ßätten.
SDaraufßin befdjloß bie Stagfa|ung, auf ben 1. ©eptember eine

Sotfdjaft ber Drte Sujem, Unterroalben, ©laruê unb ©ajaffßaufen

-) Stalin, a. a. D. 218. — 2) (Sibg. Slbfd). a. a. D. 1249. — s) l. c. 1250.

165

März Abgeordnete Karls, unter ihnen Maximilian von
Zevenberghen, Ulrichs und der Eidgenossen in Schaffhausen zusammen.

Das Resultat der Conferenz mar ein achtmonatlicher Waffenstillstand,

der jedoch nach drei Monaten von jedem Theile gekündigt
werden konnte. Ulrich erhielt außerdem von Karl finanzielle Unterstütz»

ung zu einer geplanten Reise in die Niederlande, wo Karl
Anfangs Juni 1520 anlangte. Die wohl beiderseits nicht ernst
gemeinten Verhandlungen zerschlugen sich jedoch wieder. Ulrich
benützte das strenge Vorgehen des österreichischen Regiments in
Würtemberg gegen einige seiner dortigen Anhänger zur Verweigerung

der Reise nach den Niederlanden und kündigte am 4. Juli
von Luzern aus den zu Schaffhausen geschlossenen Waffenstillstand.

') Luzern muß diese Kündigung nicht ungern gesehen haben,
denn dieselbe wurden auf Bitten des Herzogs durch einen „burger
mit der Stadt offener Büchse und Zeichen" an die Reichsstädte

geschickt. Eine Conferenz der 3 Waldstätte zu Brunnen (14. Juli)
hielt diefes Vorgehen Luzerns für bedenklich, da dasselbe einer

Absage gleichkomme und fürchtete für die Stadt Schlimmes. Es

erging ein Schreiben der genannten Conferenz in diesem Sinne an

Luzern.') — Eine schwach besuchte Tagsatzung zu Zürich (17. Juli)
erhielt von österreichischer Seite die Anzeige, daß Ulrich den Ver»

trag gekündet. Dieselbe beschloß, der Angelegenheit ihre ernste

Aufmerksamkeit zu widmen, da dieselbe die Eidgenossen leicht in
schweren Krieg verwickeln könnte. ') Auf der folgenden Tagsatzung

zu Luzern (26. Juli) kamen die Eidgenossen wieder auf ihre
Vermittle gsvorschläge zurück. Die königlichen Geschäftsträger hatten
nämlich die Anzeige gemacht, daß auf Ulrichs Kündigung hin in
den königlichen Ländern Rüstungen stattfinden, welche die Eidgenossen

nicht „zu Verdruß merken" möchten; sie sollten vielmehr den

Herzog von feindlichem Vorgehen abhalten und ihn aus dem Lande

weisen. Der letztere dagegen erinnerte die Eidgenossen an die

Zusage, die er bei der Entlassung der Knechte erhalten, nach welcher

ihn die Eidgenossen bei seinem Lande zu halten versprochen hätten.

Daraufhin beschloß die Tagsatzung, auf den 1. September eine

Botschaft der Orte Luzern, Unterwalden. Glarus und Schaffhausen

Stälin, a. a. O. 218. — °) Eidg. Absch. a. a. 0.1249. — l. c. 1250.
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nadj Slugèburg ju geoenbergßen ju fenben, um eine Sermittluttg
anjubaßnen. *)

SRit biefem Sefcßluffe, ber oßneßin feine Stuêfidjt auf ©rfotg
ßatte, famen bie ©ibgenoffen roieberum ju fpät. Slm 27. Suti
erließ fiart »on ben Slieberlanben auè an Ulricß ben Sefeßl in»

nert 24 Stägen »or ißm ju erfdjeinen, »erbot ißm jebeê friege»
rtfdtje Sluftreten unb bebroßte ißn im gaffe beè guroiberßanbelne
mit ber Sleiajêaajt. Stm 28. Suti folgte ein ©djreiben fiarlê an
bie ©ibgenoffen beè Snßalte: nadjbem Utridj ben ©djaffßaufer
©tittftanb gefünbigt, obrooßl er baè barin bebungene ©eib bereite

bejogen, foffen bie ©ibgenoffen benfelben niàjt unterftü|en, fonbern
»ielmeßr ale ©lieber beê Sleiajeê unb Serbünbete Dfterreicße firaft
ber ©rbeinigung »on jeber feinblidjen «panblung abßaften.2) SDiefeè

©eßteiben, foroie eine SReeßtfertigungefcßrift Ulridjê tagen ber Stagfafc»

ung ju Saben (21. Sluguft) »or. ßier jeigte ficß jum erften SJiale

eine ttefergeßenbe ©paltung ber ©ibgenoffen ßinftcßtticß ber roür«

tembergifcßen grage. güriaj, Sern, Uri, ©cßrorjj, Db» unb Slib»

roalben, gug, Safel, greiburg, ©cßaffßaufen unb Slppenjelt ftnb
barin einig, baß fte einen firieg unbebingt oermeiben roöffen.

güricß roitt nebftbem Ulricß jur Sinnaßme beê Sleàjteê naàj Su«

ßatt beê faiferlidjen SRanbateê anßalten, Sem ben ßerjog roamen,
finecßte anjuroerben; roenn er bieê tljne, roerbe ißn Sern alê offe»

nen geinb betradjten. Siibroalben meinte, eê ßätte nidjtê bagegen,

roenn man ben ßerjog „oß unfern Sanben ßeiße fam." Sitte bießer

genannten Drte — güriaj auêgenommen — roollen übrigene
buraj gütlicße Unterßanbtungen für ben ßerjog eintreten. Slnbere

Sujem unb ©olotßum. ©rftereê erflärte bem ßerjog atê feinem

SRitbürger roieber ju feinem Sanbe ßetfen ju rootten. SBenn bie

anbem Drte bieê nicßt billigten, muffen bie lujernifdjen Soten
laut Suftruftion bie Stagfat*uug »erlaffen. ©olotßum fajtoß ftcß

biefen ©röffnungen an. SDie beiben te^tgenannten Drte blieben

tro| einbringliajer Sorftettung bei ißrer SReinung. SDa man ftcß

nicßt einigen fonnte, rourbe eine neue Stagfatjung auf ben 5.
©eptember naàj Saben anberaumt, auf meldjer oon jebem Drte jroei
Soten mit genügenben Suftruftiouen erfeßeinen fofften. Sujern unb

©olotßum roerben aufgeforbert, biè baßin jebeê friegerifdjen Sor-

l) I. c. 1252. — 3) I. c. 1254.
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nach Augsburg zu Zevenberghen zu fenden, um eine Vermittlung
anzubahnen. ')

Mit diesem Beschlusse, der ohnehin keine Aussicht auf Erfolg
hatte, kamen die Eidgenossen wiederum zu spät. Am 27. Juli
erließ Karl von den Niederlanden aus an Ulrich den Befehl
innert 24 Tagen vor ihm zu erscheinen, verbot ihm jedes kriegerische

Auftreten und bedrohte ihn im Falle des Zumiderhandelns
mit der Reichsacht. Am 28. Juli folgte ein Schreiben Karls an
die Eidgenossen des Inhalts: nachdem Ulrich den Schaffhauser

Stillstand gekündigt, obwohl er das darin bedungene Geld bereits

bezogen, sollen die Eidgenossen denselben nicht unterstützen, sondern

vielmehr als Glieder des Reiches und Verbündete Österreichs Kraft
der Erbeinigung von jeder feindlichen Handlung abhalten. ') Dieses

Schreiben, sowie eine Rechtfertigungsschrift Ulrichs lagen der Tagsatzung

zu Baden (21. August) vor. Hier zeigte sich zum ersten Male
eine tiefergehende Spaltung der Eidgenossen hinsichtlich der

würtembergifchen Frage. Zürich, Bern, Uri, Schwyz, Ob» und

Nidwalden, Zug, Bafel, Freiburg, Schaffhausen und Appenzell sind

darin einig, daß sie einen Krieg unbedingt vermeiden wollen.

Zürich will nebstdem Ulrich zur Annahme des Rechtes nach In»
halt des kaiserlichen Mandates anhalten, Bern den Herzog warnen,
Knechte anzuwerben; wenn er dies thue, werde ihn Bern als offenen

Feind betrachten. Nidwalden meinte, es hätte nichts dagegen,

wenn man den Herzog „vß unsern Landen heiße farn." Alle bis»

her genannten Orte — Zürich ausgenommen wollen übrigens
durch gütliche Unterhandlungen für den Herzog eintreten. Anders

Luzern und Solothurn. Ersteres erklärte dem Herzog als seinem

Mitbürger wieder zu seinem Lande helfen zu wollen. Wenn die

andern Orte dies nicht billigten, müssen die luzernischen Boten
laut Instruktion die Tagsatzung verlassen. Solothurn schloß sich

diesen Eröffnungen an. Die beiden letztgenannten Orte blieben

trotz eindringlicher Vorstellung bei ihrer Meinung. Da man sich

nicht einigen konnte, wurde eine neue Tagsatzung auf den 5. Sep-
tember nach Baden anberaumt, auf welcher von jedem Orte zwei
Boten mit genügenden Instruktionen erscheinen sollten. Luzern und

Solothurn werden aufgefordert, bis dahin jedes kriegerischen Vor-

l. c, 1252. — 2) l, c. 1254.
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geßene ftd) ju entßatten.l) SDie letztgenannten Drte blieben auaj
in Saben bei ißrer früßern ©tellung. SDaraufßin befdjloffen bie

übrigen Drte, — audj ©laruê roar bieêmal »ertreten — eine

Sotfdjaft an bie jroei ©täbte ju fenben, um biefelben ju bitten,
»on ißrem Sorßaben abjugeßen. SBenn fte eine Sotfdjaft an fiart
fdjiden roöffen, ift bie SReßrßeit bereit, biefelbe im Sîamen alter ©ib»

genoffen mit einem ©mpfeßlungefajreiben ju »erfeßen. SDie 11 Orte
oerfaßen fidß oon Sujern unb ©olotßurn etnee abteßnenben Se»

fdjeibeê, beeßatb rourbe ißren Soten ein SRaßnbrief unter bem

©ieget beê Sanboögte oon Saben mitgegeben beò Sbattè, bie

beiben ©täbte foffen roegen ßerjog Utrid) feinen firieg beginnen (Srief
oom 5. ©eptember). ©benfo erging ein ©djreiben ber SReßrßeit

an fiart V. (batirt 6. ©eptember) unb an Utridj (5. September),
erftereê mit ber ©mpfangêbefajeinigung beê fönigtießen SRanbateê

unb bem Serfpreàjen, bai fie ißr SRogliàjfteê tßun roerben, um
friegerifdje Serroidlungen ju oermeiben, te|tereê mit bem fHattje,

Ulriaj foffe baê »om fiönige gebotene Siecßt unb ©eleit anneßmen;
in biefem gaffe roofften fie ißn unterfiü|en; roenn er bagegen

friegerifcß »orgeßen rooffe unb baju eibgenöfftfdje finedjte roerbe,

roerben fie ißn alê offenen geinb beßanbetn. ©letajjeitig erging
an Stbt unb ©tabt ©t. ©äffen unb ben tßurgauifajen Sanboogt
bie Slufforberung, jeben Sluêjug »on ©ölbnern ftrengfienê ju oer«

bieten.3) — Sujern unb ©olotßum beßarrten inbeffen auf ißrem

©tanbpunfte. ©ie ftefften ben 11 Drten oor, rote oiel man fajon

um Ulricße roitten geßanbelt tjabe; man foffe fidj beêfelben fräf«

tiger anneßmen unb nocßmale für ißn unterßanbelu. SDie SReßr«

ßeit erftärte ftcß auf ber Sabenertagfatjung (2. Dftober) bereit
für ben ßerjog einjufteßen, roenn bieê oßne friegerifdje SRittel

gefdjetjen fönne. Sujern unb ©olotßum foffen einen foleßen SBeg

jeigen. Severe finb baju oßne Snftruftion, roollen jebodj bie Stn«

fidjt ber 11 Drte ßören. SDiefe roieberßolen bie SReinung, Utricß
fotte fiarlê Sftedjt ober ©nabe anneßmen. SDie SRaßnung an Su»

jem unb ©olotßurn würbe erneuert unb ebenfo ber ßerjog baran

erinnert, weffen er fidj oon ber SReßrßeit ju oerfeßen ßabe, wenn

er friegerifaj »orgeße. —

') I. c. 1253. — ») I. c. 1255.
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gehens sich zu enthalten. ') Die letztgenannten Orte blieben auch

in Baden bei ihrer frühern Stellung. Daraufhin beschlossen die

übrigen Orte, — auch Glarus war diesmal vertreten — eine

Botschaft an die zwei Städte zu senden, um dieselben zu bitten,
von ihrem Vorhaben abzugehen. Wenn sie eine Botschaft an Karl
fchicken wollen, ist die Mehrheit bereit, dieselbe im Namen aller
Eidgenossen mit einem Empfehlungsschreiben zu versehen. Die 11 Orte
versahen sich von Luzern und Solothurn eines ablehnenden
Bescheides, deshalb wurde ihren Boten ein Mahnbrief unter dem

Siegel des Landvogts von Baden mitgegeben des Inhalts, die

beiden Städte follen wegen Herzog Ulrich keinen Krieg beginnen (Brief
vom S. September). Ebenso erging ein Schreiben der Mehrheit
an Karl V. (datirt 6. September) und an Ulrich (5. September),
ersteres mit der Empfangsbescheinigung des königlichen Mandates
und dem Versprechen, daß sie ihr Möglichstes thun werden, um
kriegerische Verwicklungen zu vermeiden, letzteres mit dem Rathe,
Ulrich solle das vom Könige gebotene Recht und Geleit annehmen;
in diesem Falle wollten sie ihn unterstützen; wenn er dagegen

kriegerisch vorgehen wolle und dazu eidgenössische Knechte werbe,
werden sie ihn als offenen Feind behandeln. Gleichzeitig erging

an Abt und Stadt St. Gallen und den thurgauischen Landvogt
die Aufforderung, jeden Auszug von Söldnern strengstens zu ver»

bieten. ") — Luzern und Solothurn beharrten indessen auf ihrem

Standpunkte. Sie stellten den 11 Orten vor, wie viel man fchon

um Ulrichs willen gehandelt habe; man solle sich desselben kräftiger

annehmen und nochmals für ihn unterhandeln. Die Mehr«

heit erklärte sich auf der Badenertagsatzung (S. Oktober) bereit,

für den Herzog einzustehen, wenn dies ohne kriegerische Mittel
geschehen könne. Luzern und Solothurn sollen einen solchen Weg

zeigen. Letztere sind dazu ohne Instruktion, wollen jedoch die An»

ficht der 11 Orte hören. Diese wiederholen die Meinung, Ulrich
solle Karls Recht oder Gnade annehmen. Die Mahnung an

Luzern und Solothurn wurde erneuert und ebenso der Herzog daran

erinnert, wessen er sich von der Mehrheit zu versehen habe, wenn

er kriegerisch vorgehe. —

') l. c. 12SZ. — ') l. c. 12SS.
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Sujern unb ©olotßum roaren oon fidj auè fdjon ju ©unften

Ulridjê oorgegangen. Slottroeit ftanb nämlidj im Segriffe, bie oon

ißm in Sefif* genommenen roürtembergifcßen SDörfer an Dfterreiàj
auêjutiefera. SDie genannten Drte betiajteten nun an Stottroeil,
eê fotte biefeê unterlaffen, ba bie ©ibgenoffen Ulriajê roegen im«

mer nodj in Unterßanbtungen ftanben. Slottroeit fragte auf ber

eben genannten Stagfatjung an, roaê eê ju tßun tjabe. SDieSReßr»

ßett entfdjieb bieèmal im ©inne ber beiben ©täbte. -)
Slnbere gingen bte 11 Drte gegen Ulricß »or. Wm 20. Dftob.

erließen bie Soten oon güricß, Sern, Uri, ©djrotjj, Unterroalben,

gug, ©laruê, Safet, greiburg, ©djaffßaufen unb Slppenjelt im
Stamen ißrer Drte ben Stbfagebrief an Utridj unb feine ßeifer
unb Sfnßänger, auêgenommen Sujeru unb ©olotßurn. Stm glei»

cßen Stage jeigten fie bieê Sujern unb ©olotßurn an unb ermaßn»

ten biefe Drte, oon Ulricß abjulaffen unb bie alten Sünbe niajt
einem fremben gürften ju opfern.3)

SDie beiben ©täbte — Sujern waßrfcßeinlicß bureß bie SBalb»

ftatte bewogen3) — gaben in ber ßauptfacße nacß. ©ie befdjtoffen,
noeß einmal einen friebtießen Stuêroeg ju fucßen unb ju biefem

gwede eine ©efanbtfeßaft an fiarl ju feßiden. Stuf bem Sabener»

tage oom 22. Dftober tßeilten fie bieê ben 11 Drten mit unb er»

fudjten biefe naaj ißrem früßern Stnerbieten biefer ©efanbtfeßaft

jroei gemeineibgenöfftfeße Soten mitjugeben. Um ftcß aber freie
ßanb ju beßalten, fottten biefe tef-tertt bie ©efinnung ber SJießr»

ßeit nicßt merfen laffen, fonbern oietmeßr ftaj ftetten, atê feien bie

©ibgenoffett inêgefammt noeß unentfeßieben, ob fie ju ben SBaffen

greifen rootten ober nidjt. SDie ©ibgenoffett möcßten bie fioften
biefer ©efanbtfeßaft übemeßmen, ba Utriaj biefelben unmöglteß
bestreiten fönne. SDie SReßrßeit gab bie geroünfajte gufage unb

') l. c. 1259. — 2) l. c. 1263. - 3) Unterm 17. Dftober fdjreibt eine

©onferenj ber 3 Sßktbftatte »ou SBrunnen au» an Sujern, fie Ijaben mit biefem

auf SBefeljI iljrer Dbern roidjtige SDinge ju »erljanbelu; ti folle baljer auf ben

folgenben Jag bie ganje ©emeinbe unb oberfte ©eroalt oerfammeln, um fte

anjuljoren. 3m lujernifdjen 9tatt)s**rotofoll finbet ftdj leiber über biefe S3er-

fjanblung nid)«. (6ïbg. Stbfd*. a. a. O. 1260). — Sut .Çinbltcfe auf bie 33er=

feanbtungen ber Sonferenj in SBrunnen »om 14. guli (fielje oben), mirb ti
tt*oljl nidjt attju genjagt fein aujuueljmeu, bag biefe „nndjt.geit ©inge" in ben

toiirtembergifdjen SBerimdltiugen ju fitdjen finb.
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Luzern und Solothurn waren von sich aus fchon zu Gunsten

Ulrichs vorgegangen. Nottweil stand nämlich im Begriffe, die von
ihm in Besitz genommenen würtembergifchen Dörfer an Osterreich

auszuliefern. Die genannten Orte berichteten mm an Rottweil,
es solle dieses unterlassen, da die Eidgenossen Ulrichs wegen im»

mer noch in Unterhandlungen ständen. Nottweil fragte auf der

eben genannten Tagsatzung an, was es zu thun habe. Die Mehrheit

entschied diesmal im Sinne der beiden Städte. ')
Anders gingen die 11 Orte gegen Ulrich vor. Am 20. Oktob.

erließen die Boten von Zürich, Bern, Uri, Schmyz, Unterwalden,

Zug, Glarus, Basel, Freiburg, Schaffhausen und Appenzell im
Namen ihrer Orte den Absagebrief an Ulrich und seine Helfer
und Anhänger, ausgenommen Luzern und Solothurn. Am gleichen

Tage zeigten sie dies Luzern und Solothurn an und ermahnten

diese Orte, von Ulrich abzulassen und die alten Bünde nicht
einem fremden Fürsten zu opfern. °)

Die beiden Städte — Luzern wahrscheinlich dnrch die Waldstätte

bewogen ') — gaben in der Hauptsache nach. Sie beschlossen,

noch einmal einen friedlichen Ausweg zu fuchen und zu diesem

Zwecke eine Gesandtschaft an Karl zu schicken. Auf dem Badenertage

vom 22. Oktober theilten sie dies den 11 Orten mit und
ersuchten diese nach ihrem frühern Anerbieten dieser Gesandtschaft

zmei gemeineidgenössische Boten mitzugeben. Um sich aber freie
Hand zu behalten, sollten diese letztern die Gesinnung der Mehrheit

nicht merken lassen, sondern vielmehr sich stellen, als seien die

Eidgenossen insgesammt noch unentschieden, ob sie zu den Waffen
greifen wollen oder nicht. Die Eidgenossen möchten die Kosten

dieser Gesandtschaft übernehmen, da Ulrich dieselben unmöglich
bestreiten könne. Die Mehrheit gab die gewünschte Zusage und

') l. c. 1259. — 2) c 1263. - 2) Unterm 17. Oktober schreibt eine

Conferenz der 3 WaldMte von Brunnen aus an Luzern, sie haben mit diesem

auf Befehl ihrer Obern wichtige Dinge zu «erhandeln; es solle daher auf den

folgenden Tag die ganze Gemeinde und «berste Gewalt versammeln, nm sie

anzuhören. Im lnzernischen Rathsprotokoll findet sich leider nber diese

Verhandlung nichts. (Eidg. Absch. a. a. O. 1260). — Jm Hinblicke auf die

Verhandlungen der Conferenz in Brunnen vom 14. Jnli (siehe oben), wird es

wohl nicht allzu gewagt sein anzunehmen, daß diese „wichtigen Dinge" in den

würtembergifchen Verwicklungen zu suchen sind.
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ftettte beu beiben ©täbten frei, bie Soten, einen auê einer ©tabt,
ben anbern auê einem Sanbe, ttadj Seiteben ju roäßten. SDie

fioftenfrage roollen fie ßeimbringen. SBeiter baten Sujern unb

©olotßum, bie ©ibgenoffen möajten ben Slbfagebrief an Utridj unb

bie SJlaßnung an bie beiben etäbte jurüdneßmen ; fte garantiren
bagegen für friebtiàjeê Serßalten beê ßerjoge. SDer ©ajultßeiß

oon Sujern naßm inêbefonbere noaj Utrid) in ©djul- gegen bie

Stnfd&ulbigung, er roerbe jum Stufbrudb unb firiege. SDie SReßr»

ßett entfpraaj biefen Serlangen niajt. ©ie ßielt oielmeßr Slbfage

unb SRaßnung aufrecßt unb »erlangte, Utrid) fotte biê ju roeitern

Sefcßlüffen ftd} nidjt oon Sujern entfernen. Übrigene motten fte

tiefe gorberungen ber ©täbte ebenfattê ßeimbringen. -) SDie

folgenbe Stagfafcttng fanb ju güriaj ftatt (6. Slooember). ßier er»

ftärten Sujern unb ©olotßurn, fte roünfajen bie eibgenöffifcßen

Soten, bie mit ben ißrigen ju fiarl reiten fotten, oon Sem unb

©djrotjj geftellt. ©ie erneuerten bie Sitte um gurüdnaßme ber

Slbfage unb um ©enbung ber eibgenoffifdjen ©efanbten in gemein»

eibgenoffifdjen fioften. SDafür anerbieten fte roieberum ©arantte,

bai Utridj ftaj rußig oerßatten roerbe. Sîun begann ber ßanbel
übet bie Seftreitung ber fioften; bie Soten roaren barüber tßeit«

roeife oßne Snftruftion ; baßer rourbe noàj einmat in ben Slbfdjieb

genommen, roie man'ê mit ben fioften ßatten rootte unb roeldje

Snftruftionen ben Soten ju ertßeilen feien. Slueß bejüglicß ber

Slbfage roar bie SReßrßeit oßne Sottmadjt. SDafür bebattirte man

barüber, ob man bie eibgenöfftfdje ©efanbtfdjaft nidjt jugleicß alê

©ratutattonêbeputation — freiließ bebeutenb post festum — jur
SBaßl fiarlê V. benüfcen fonnte. Sefajtoffen rourbe nur: erftenê,
Sern uitb ©eßrotjj foffen bie Soten für ben nädjften Stag bereit

ßatten um bte Suftruftionen entgegeujuueßmeu, unb jroeitenê, eê

foffe Utriàj unb ben ©täbten Sujern unb ©olotßum mitgetßeilt
roerben, falle bie ©efanbtfeßaft fein Sîefultat erjiete, rooffe man
mit ber ganjen Slngelegenßeit niajtê roeiter ju tßun ßaben.3) SDer

ßanbel über bie Seftreitung ber ©efanbtfajaftêfoften rourbe fort,
gefefct auf bem folgenben güriajertage (1. ©ejember.) SDrei Drte
leßnen jeben Seitrag an bie fioften ab, brei anbere rootten ißren
Stßeit leiften, roenn biefelben auf alte Drte oertßeilt roerben. SDa

') I. c. 1262. — 2) l. c. 1265.
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stellte den beiden Städten frei, die Boten, einen aus einer Stadt,
den andern aus einem Lande, nach Belieben zu wählen. Die

Kostenfrage wollen sie heimbringen. Weiter baten Luzern und

Solothurn, die Eidgenossen möchten den Absagebrief an Ulrich und

die Mahnung an die beiden Städte zurücknehmen; sie garantire,?

dagegen für friedliches Verhalten des Herzogs. Der Schultheiß

von Luzern nahm insbesondere noch Ulrich in Schutz gegen die

Anschuldigung, er werbe zum Aufbruch und Kriege. Die Mehrheit

entsprach diesen Verlangen nicht. Sie hielt vielmehr Absage

und Mahnung aufrecht und verlangte, Ulrich solle bis zu weitern

Beschlüssen sich nicht von Luzern entfernen. Übrigens wollen sie

diese Forderungen der Städte ebenfalls heimbringen. ') Die
folgende Tagsatzung fand zu Zürich statt (6. November). Hier
erklärten Luzern und Solothurn, sie wünschen die eidgenössischen

Boten, die mit den ihrigen zu Karl reiten sollen, von Bern und

Schwyz gestellt. Sie erneuerten die Bitte um Zurücknahme der

Absage und um Sendung der eidgenössischen Gesandten in
gemeineidgenössischen Kosten. Dafür anerbieten sie wiederum Garantie,
daß Ulrich sich ruhig verhalten werde. Nun begann der Handel
über die Bestreitung der Kosten; die Boten waren darüber theil»

weife ohne Instruktion; daher wurde noch einmal in den Abschied

genommen, wie man's mit den Kosten halten wolle und welche

Instruktionen den Boten zu ertheilen seien. Auch bezüglich der

Absage war die Mehrheit ohne Vollmacht. Dafür debattirte man

darüber, ob man die eidgenössische Gesandtschaft nicht zugleich als

Gratulationsdeputation — freilich bedeutend post testura — zur
Wahl Karls V. benützen könnte. Beschlossen wurde nur: erstens,

Bern und Schwyz sollen die Boten für den nächsten Tag bereit

halten um die Instruktionen entgegenzunehmen, und zweitens, es

solle Ulrich und den Städten Luzern und Solothurn mitgetheilt
werden, falls die Gesandtschaft kein Resultat erziele, wolle man
mit der ganzen Angelegenheit nichts weiter zu thun haben. ') Der
Handel über die Bestreitung der Gesandtschaftskosten wurde fort,
gesetzt auf dem folgenden Zürichertage (1. Dezember.) Drei Orte

lehnen jeden Beitrag an die Kosten ab, drei andere wollen ihren
Theil leisten, wenn dieselben auf alle Orte vertheilt werden. Da

>) l. c. 1262. — 2) l, c. 1265.
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man fo über biefe Slebenfaàje nidjt einig roerben fonnte, fdjlug
man Sujem unb ©olotßurn oor, fie fottten bie Stbfenbung ber

©efanbtfdjaft oerfdjieben biè jum SBormfer Steiajêtage, roetcßen

man oßneßin befajiden muffe. Set-fere aber blieben beim ©ntfdjeibe
beê letjten Stageè unb oertangten fofortige Slborbnung ber Soten.
SDie SReßrßeit roitt biefem Serlangen entfpredjen, roenn Sujern unb

©olotßum Serfidjerung für bie fioften überaeßmen. SDie beiben

©table oerftanben fidj baju unb »erlangten nun geftftettung ber

Snftruftion für bie ©efanbten. SDiefe fiet baßin auè, man rooffe

für ben ßerjog baê Sefte tßun, bodj fidj jeber SDroßung ju feinen
©unften enthalten. Sejügtiaj ber gurüdnaßme beê Stbfagebriefeê

roar man getßeitter SReinung. SDie SReßrßeit entfdjieb enbließ

baßin, bie Slbfage ift aufgeßoben, roenn Sujem unb ©olotßurn
für jetjt unb bie gufunft ©arantie übemeßmen, baß ber ßerjog
roeber firieg noaj „SBiberroiffen" gegen ben fiönig, bie ©ibgenoffen

inêgefammt ober einjelne Drte errege. SDiefer Sefdjtuß fonnte

natürließ bie beiben ©täbte niajt befriebigen, ba fie niajt im gatte
roaren, für bie gufunft für frieblicßee Serßalten Ulriajê Sürg»
fdjaft leiften ju fönnen. SRan fam ju feiner ©inigung; Sujeru
uub ©olotßurn rourben nodjmalè aufgeforbert, biê jur näajften
Stagfatjung rußig ju bleiben. *•)

SRit ben Serßanblungen auf bem Iejstgenannten güridjertage
fajlteßen bie Semüßungen ber ©ibgenoffen ju ©unften ber Slefti»

tution Ulricße in SBürtemberg ab. Slocß einmat oerroenben ftcß

Utricß unb mit ißm Sujem unb ©olotßum auf bem Sujernertage

ju ©nbe Stprit 1521 für Stufßebung ber „Ungnabe".s) SDocß oßne

©rfolg. Ulridj ßatte injroifajen bie ©cßroeij oerlaffeu unb ficß auf
bem ßoßentroiel feftgefef-t. @r ßatte eè aufgegeben, oon ben ©ib»

genoffen friegerifaje ßülfe ju erroarten unb fudjte fortan fein ßeil
alê Sarteigänger granj I.

Sieben ben für bie Steftitutton Ulricße gefüßrten Unter»

ßanbtungen befdjäftigte bie ©ibgenoffen nodj eine anbere grage,
bie ebenfattê mit ber Serfon Utriajè unb ben roürtembergifcßen

Sernridlungen in Serbinbung fteßt, nämlicß ber ©treit um 3Rüm=

pet garb. Sietteiajt finb eê gerabe bie über biefe ©treitfrage
gefüßrten langwierigen Serßanblungen, welcße ben Überbruß ber

l) I. c. 1271. - »j I. c. IV, 1, a; 29.
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man so über diese Nebensache nicht einig werden konnte, fchlug

man Luzern und Solothurn vor, sie sollten die Absendung der

Gesandtschaft verschieben bis zum Wormser Reichstage, welchen

man ohnehin beschicken müsse. Letztere aber blieben beim Entscheide

des letzten Tages und verlangten sofortige Abordnung der Boten.
Die Mehrheit will diesem Verlangen entsprechen, wenn Luzern und

Solothurn Versicherung für die Kosten übernehmen. Die beiden

Städte verstanden sich dazu und verlangten nun Feststellung der

Instruktion für die Gesandten. Diese fiel dahin aus, man wolle

für den Herzog das Beste thun, doch sich jeder Drohung zu seinen

Gunsten enthalten. Bezüglich der Zurücknahme des Absagebriefes

war man getheilter Meinung. Die Mehrheit entschied endlich

dahin, die Absage ist aufgehoben, wenn Luzern und Solothurn
für jetzt und die Zukunft Garantie übernehmen, daß der Herzog
weder Krieg noch „Widerwillen" gegen den König, die Eidgenossen

insgesammt oder einzelne Orte errege. Dieser Beschluß konnte

natürlich die beiden Städte nicht befriedigen, da sie nicht im Falle
waren, für die Zukunft für friedliches Verhalten Ulrichs Bürgschaft

leisten zu können. Man kam zu keiner Einigung; Luzern
und Solothurn wurden nochmals aufgefordert, bis zur nächsten

Tagsatzung ruhig zu bleiben. ')
Mit den Verhandlungen auf dem letztgenannten Zürichertage

schließen die Bemühungen der Eidgenossen zu Gunsten der
Restitution Ulrichs in Würtemberg ab. Noch einmal verwenden sich

Ulrich und mit ihm Luzern und Solothurn auf dem Luzernertage

zu Ende April 1S21 für Aufhebung der „Ungnade". ') Doch ohne

Erfolg. Ulrich hatte inzwischen die Schweiz verlassen und sich auf
dem Hohentwiel festgesetzt. Er hatte es aufgegeben, von den

Eidgenossen kriegerische Hülfe zu erwarten und suchte fortan sein Heil
als Parteigänger Franz I.

Neben den für die Restitution Ulrichs geführten
Unterhandlungen beschäftigte die Eidgenossen noch eine andere Frage,
die ebenfalls mit der Person Ulrichs und den würtembergischen

Verwicklungen in Verbindung steht, nämlich der Streit um Mttm-
pelgard. Vielleicht sind es gerade die über diese Streitfrage
geführten langwierigen Verhandlungen, welche den Überdruß der

l) l. c. 127t. - t. c. IV, 1, a; 29.
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©ibgenoffen an ben würtembergifdjen Stngetegenßeiten überßaupt
toadj riefen unb fo baju beitrugen, baß bie ßauptfrage felbft in
negatioem ©inne entfajteben rourbe. — Sut SRai 1519 ßatte ©raf
SBitßelm »on gürftenberg bte mümpelgarbifajen Sefi|ungen Ulridjê
überfallen unb bie ßerrfcßaften ©rangée unb Stamont befetjt;

SRümpetgarb felbfi war burd) eine folotßumifcße Sefatjung Ulricß
erßalten toorben. ©olotßurn, roelcßem bie ©raffdjaft SRümpetgarb

»erpfänbet unb oerburgredtjtet roar, bradjte bie Slngelegenßeit oor
bie eibgenöfftfdje Stagfafjung. ßier ftettte fidj Safel auf ©eite

gürftenberge, feineê Sürgere. SDie ©ibgenoffen festen jur Ser«

mittlung beê ßanbele eine Stagfaßrt auf ben 20. SRai an. SDie=

fetbe bradjte feine ©inigung ju ©tanbe, unb fo erfolgte ju güriaj
am 3. Suni ber ©prueß ber ©ibgenoffen, ber baßtn ging: gürftenberg

gibt feine ©roberungen in SRümpetgarb ßeraue; biefelben
roerben biê jur ©ntfdbeibung beê Srojeffeê (bureß baê Sarlament
oon SDôte) »on Safel unb ©olotßurn befetjt. Safel unb gürften»
berg »erroeigerten bie Sinnaßme biefeê ©pruajeê. SDie ©ibgenof»

fen brängen auf beffen ©rfüttung. SBeitere Sermitttuugeoorfdtjläge
ber Soten »on gürieß unb Sern, bie im Slamen ber ©ibgenoffen

ju SRütßaufen mit ben ©treitenben unterßanbelten (19. ©eptemb.)
blieben refultatloê, ebenfo foleße eineê Stageê ju ©olotßurn (8. SRai

1520). ©nbe Suni 1520 erging ein weiterer ©prudj, ber ben

Sarteien frei ließ, bie ßerrfajaften entroeber burd) Sujem, ©olotßum

unb Safel befefeen ju taffen, ober ben gegenroärtigen Se«

filftanb beijubeßalteu biê jur ©rtebiguug beê fajroebenben Srojeffeê.
gürftenberg erflärte fidj ju letjlemt bereit, Utrid) bagegen leßnte
ab. ©nbe ©eptember fanben in Safel roeitere ©ompromißoer»

ßanbtungen ftatt; bann »erfcßroinbet biefe Slngelegenßeit auè ben

Straftanben ber eibgenoffifdjen Stagfa|ungen.
SDamit »erlaffen roir ßerjog Ulricß. ©eine fpätern Sejieß»

ungen ju ben ©ibgenoffen geßören nicßt meßr in ben Slaßmen

biefeê Stuffatjeê.
SRan fann oerfajieben urtßeilen über bie Solitif ber ©ibge»

noffen gegen ßerjog Utricß. Seute, bie ängftlicß roägen unb nur
ßanbeln, roenn ber ©rfolg mit matßematifdjer ©icßerßett fteb be»

recfjnen läßt, roerben unbebingt fidß auf ©ette ber li Drte fteffen

unb bie Stnteinaßme Sujernê unb ©ototßurne für Ulridj »er»

bammen. Stuf ber anbern ©rite ifi aber geroiß, baß rooßl nie'
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Eidgenossen an den würtembergifchen Angelegenheiten überhaupt
wach riefen und so dazu beitrugen, daß die Hauptfrage selbst in
negativem Sinne entschieden wurde. — Jm Mai 1519 hatte Graf
Wilhelm von Fürstenberg die mümpelgardischen Besitzungen Ulrichs
überfallen und die Herrschaften Granges und Blamont besetzt;

Mümpelgard selbst war durch eine solothurmsche Besatzung Ulrich
erhalten worden. Solothurn, welchem die Grafschaft Mümpelgard
verpfändet und verburgrechtet war, brachte die Angelegenheit vor
die eidgenössische Tagsatzung. Hier stellte sich Basel auf Seite

Fürstenbergs, seines Bürgers. Die Eidgenossen setzten zur Ver-

mittlung des Handels eine Tagfahrt auf den 30. Mai an.
Dieselbe brachte keine Einigung zu Stande, und so erfolgte zu Zürich
am 3. Juni der Spruch der Eidgenossen, der dahin ging: Fürstenberg

gibt seine Eroberungen in Mümpelgard heraus; dieselben

werden bis zur Entscheidung des Prozesses (durch das Parlament
von Dole) von Basel und Solothurn besetzt. Basel und Fürstenberg

verweigerten die Annahme dieses Spruches. Die Eidgenossen

drangen auf dessen Erfüllung. Weitere Vermittlungsvorschläge
der Boten von Zürich und Bern, die im Namen der Eidgenossen

zu Mülhausen mit den Streitenden unterhandelten (19. Septemb.)
blieben resultatlos, ebenso solche eines Tages zu Solothurn (8. Mai
1530). Ende Juni 1520 erging ein weiterer Spruch, der den

Parteien frei ließ, die Herrschaften entweder durch Luzern, Solothurn

und Basel besetzen zu lassen, oder den gegenwärtigen
Besitzstand beizubehalten bis zur Erledigung des schwebenden Prozesses.

Fürstenberg erklärte sich zu letzterm bereit, Ulrich dagegen lehnte
ab. Ende September fanden in Basel weitere Compromißver-
Handlungen statt; dann verschwindet diese Angelegenheit aus den

Traktanden der eidgenössischen Tagsatzungen.
Damit verlassen wir Herzog Ulrich. Seine spätern Beziehungen

zu den Eidgenossen gehören nicht mehr in den Rahmen
dieses Aufsatzes.

Man kann verschieden urtheilen über die Politik der Eidgenossen

gegen Herzog Ulrich. Leute, die ängstlich wägen und nur
handeln, wenn der Erfolg mit mathematischer Sicherheit sich

berechnen läßt, werden unbedingt sich auf Seite der 11 Orte stellen

und die Parteinahme Luzerns und SolothurnS für Ulrich
verdammen. Auf der andern Seite ist aber gewiß, daß wohl nie»
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male für bie ©ibgenoffen bie ©elegenßeit fo günftig roar, fid) in
Dberbeutfajlanb eine ßegemonifcße ©teffung ju erroerben, roie in ben

Saßren 1519 unb 1520. geoenbergßen ßatte fo Uuredjt ntcßt,

roenn er fürdßtete, ©übbeutfcßlanb fonnte „in ber ©eßroeijer ßänbe
roadjfen". SDie affgemeine Unftcßerßett in ben politifdjen Serßält*
niffen ©uropa'è rooßl roar eê, roaê bie ©ibgenoffen am gugreifen
ßinberte. ©ê galt bamalê für jeben, unb für bie ©ibgenoffen

niajt jum minbeften, auf ber ßut ju fein, unb fte ßatten oietteidjt
Stedtjt, roenn fte ber ©inmifeßung in bie roürtembergifcßen ßanbel
ficß entßielten. SDieê ßinbert une aber niajt, bie energifdje Solittf
Sujernê unb ©olotßurne mit SBoßtgefaffen ju »erfolgen ; entfpridjt
fte ja meßr alê bie jögernbe ßaltung ber übrigen Drte bem Silbe,
baê roir »on bem ßanbeln ber alten ©ibgenoffen une ju geftatten

gerooßnt finb.
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mals für die Eidgenoffen die Gelegenheit so günstig war, sich in
Oberdeutschland eine hegemonische Stellung zu erwerben, wie in den

Jahren 1319 und 1S20. Zevenberghen hatte so Unrecht nicht,

wenn er fürchtete, Süddeutschland könnte „in der Schweizer Hände
wachsen". Die allgemeine Unsicherheit in den politischen Verhältnissen

Europa's wohl war es, was die Eidgenossen am Zugreifen
hinderte. Es galt damals für jeden, und für die Eidgenossen

nicht zum mindesten, auf der Hut zu sein, und sie hatten vielleicht
Recht, wenn sie der Einmischung in die würtembergischen Händel
sich enthielten. Dies hindert uns aber nicht, die energische Politik
Luzerns und Solothurns mit Wohlgefallen zu verfolgen; entspricht
sie ja mehr als die zögernde Haltung der übrigen Orte dem Bilde,
das mir von dem Handeln der alten Eidgenossen uns zu gestalten

gewohnt sind.
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